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Zusammenfassung

Das Schulfach Informatik fristet in Deutschland vielerorts noch immer
ein Schattendasein. Nicht zuletzt sind fehlende vollständig ausgebildete
Lehrkräfte ”Schuld“ an der Misere; der Unterricht in Informatik - wenn
er denn überhaupt stattfindet und nicht nur Computer- oder Anwen-
derschulung ist - wird häufig von fachfremden LehrerInnen oder auch
Quer-/Seiteneinsteigern in den Schuldienst gehalten. Diese machen
sicher keinen schlechten Job, fokussieren jedoch oft zu einseitig be-
stimmte Aspekte wie Programmierung oder Mathematik.
Aber auch in der Bildungspolitik hat Informatik als Schulfach vielfach
noch nicht Fuß gefasst. Unbeachtet der gesellschaftlichen Bedeutung
und Relevanz der Informatik wird ihr allgemeinbildendes Potential
verkannt - mit schlimmen Auswirkungen, so wie die Degradierung
des Pflichtfachs Informatik in Hamburg zum Wahlpflichtfach im Jahr
2013 gezeigt hat.
Um Schülerinnen und Schüler im Medienzeitalter also dazu zu
befähigen, bewusst informatische Sachverhalte wahrzunehmen, an-
zuwenden und zu reflektieren, braucht es grundständig ausgebildete
Informatiklehrkräfte. Da diese auf dem üblichen Ausbildungsweg aber
nicht schnell genug ”heranwachsen“, widmet sich diese Staatsexamens-
arbeit dem weiten Feld der Informatiklehrerfort- und -weiterbildungen
als eine Möglichkeit, dem Mangel entgegenzuwirken.
Dazu werden vor dem Hintergrund der Situation des Schulfachs In-
formatik in Deutschland und speziell in Nordrhein-Westfalen vier
bewährte Konzepte zur Fort- und Weiterbildung analysiert und auf
ihre gemeinsamen Basics - Inhalte, Kompetenzen, Organisation, di-
daktische Umsetzung u.m. - hin untersucht. Im Zusammenklang mit
den institutionellen Voraussetzungen in NRW erwächst so aus der
Metaanalyse ein Best-Practice-Leitfaden, der als Folie für mögliche
Realisierungen von Informatiklehrerfort- und -weiterbildungen in
diesem Bundesland dienen soll.
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am Aufbau und Betrieb des Schülerlabors Informatik ”InfoSphere“1

hat teilhaben dürfen! In einem tollen Team - zusammen mit
Nadine, Michaela, Laura, Matthias, Christian, Hans-Peter, Michael,
Andrea und Evelyn -, aus dem Freundschaften entstanden sind, durfte
ich immer wieder neu die Bestätigung finden, als angehender Lehrer
den richtigen Weg eingeschlagen zu haben, und habe mehr gelernt
und erfahren als Vorlesungen, Seminare und Praktika alleine vermit-
teln könnten.
Nicht zuletzt richte ich meinen Dank an meine Eltern -
Marlene und Leo Quix -, die mir über all die Jahre ihr Vertrauen ge-
schenkt haben, mir Sicherheit gegeben und mich in jeder Situation
unterstützt und meine Entscheidungen mitgetragen haben: Ihr seid
ein Fels in der Brandung! Ebenso möchte ich allen anderen Famili-
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SuS Schülerinnen und Schüler.

TU Technische Universität.

UML Unified Modelling Language.

VLIN Virtuelle Lehrerweiterbildung Informatik Niedersachsen.

WPF Wahlpflichtfach.

WS Wochenstunde.



9

Teil I

MOTIVATION & EINLEITUNG



10

Kapitel 1 Zielsetzungen

“Es ist des Lernens kein Ende.”

— Robert Schumann

Lebenslanges Lernen ist in der modernen Gesellschaft zu einer un-
verzichtbaren inneren Haltung geworden. Gerade Lehrerinnen und
Lehrer sind – auch durch gesetzliche Bestimmungen – angehalten, sich
regelmäßig fortzubilden. Das Land Nordrhein-Westfalen, das durch
den Standort der RWTH Aachen University immer im Fokus dieser
Staatsexamensarbeit - besonders bei der Erstellung eines Leitfadens
für Lehrerfort- und -weiterbildungsmaßnahmen1 - steht, bietet dazu
mit 53 Kompetenzteams2 ein umfangreiches und flächendeckendes
Fortbildungsangebot mit unterschiedlichen Programmen und The-
menfeldern3.
Blicken wir auf den Bereich Informatik, wird die Notwendigkeit von
Fort- und Weiterbildungen – mehr noch als in anderen Fächern –
umso deutlicher: Die noch junge Geschichte der Informatik an sich
und des Schulfachs Informatik im Besonderen hat im Zusammenspiel
mit der Schnelllebigkeit der Disziplin dazu geführt, dass es an (deut-
schen) Schulen viele nicht voll qualifizierte und nicht bis zum Staats-
examen ausgebildete Lehrkräfte für Informatik gibt. Hinzu kommt Bedeutung

der Schulin-
formatik

das Phänomen der geringen Bedeutungszuschreibung an die Infor-
matik im Kontext Schule auf nationaler sowie internationaler Ebene
- obwohl England durch die Einführung des Pflichtfachs ”Program-
mieren“ in eine gute Richtung weist (für eine erste Einschätzung, s.
den SPIEGEL-Artikel von [Sch13]); und all das, obwohl Errungen-
schaften der Wissenschaftsdisziplin Informatik aus dem Alltag nicht

1 Eine Arbeitsdefinition, was unter diesen beiden Begriffen im Rahmen des vorliegen-
den Beitrags verstanden wird, kann in Kapitel 5.1 nachgelesen werden.

2 http://www.lehrerfortbildung.schulministerium.nrw.de/.
3 Gesetzlich verankert ist diese Verpflichtung in § 57 Abs. 3 des Schulgesetzes,

wobei hier Umfang und Art der entsprechenden Maßnahmen nicht näher be-
leuchtet werden (s. https://recht.nrw.de/lmi/owa/br_bes_text?anw_
nr=2&gld_nr=2&ugl_nr=223&bes_id=7345&aufgehoben=N&menu=1&sg=
#det310573).

http://www.lehrerfortbildung.schulministerium.nrw.de/
https://recht.nrw.de/lmi/owa/br_bes_text?anw_nr=2&gld_nr=2&ugl_nr=223&bes_id=7345&aufgehoben=N&menu=1&sg=##det310573
https://recht.nrw.de/lmi/owa/br_bes_text?anw_nr=2&gld_nr=2&ugl_nr=223&bes_id=7345&aufgehoben=N&menu=1&sg=##det310573
https://recht.nrw.de/lmi/owa/br_bes_text?anw_nr=2&gld_nr=2&ugl_nr=223&bes_id=7345&aufgehoben=N&menu=1&sg=##det310573
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mehr wegzudenken sind und ihre Bedeutung in der Gesellschaft kaum
bestritten wird (Teil II beleuchtet das spannungsvolle Verhältnis von
gesellschaftlicher Bedeutung der Informatik und ihres Stellenwertes in
der Bildung ausführlich).

In den Bundesländern, in denen die Notwendigkeit einer informati-
schen Bildung zumindest erkannt wurde - und das waren die meisten
-, wurde im Zuge einer raschen Einführung des Fachs der Fokus oft
zu sehr auf die reinen Anwendungen gelegt, wodurch Informatikun-
terricht eher zum Computertraining wurde (vgl. [HM10], S. 1). An
anderer Stelle gab und gibt es den Versuch, integrative Konzepte zu
fahren, in denen Fächer wie Deutsch und vor allem Mathematik eine
Grundbildung in Informatik und Informationstechnik übernehmen.
Mit Modrow - und anderen etablierten und engagierten Beobachtern
des Schulfachs Informatik (z.B. die GI) - gesprochen, kann aber ”der Integrative

Konzepte
gescheitert

integrative Ansatz als gescheitert angesehen“ ([Mod06], S. 1) werden.
Dies mag zunächst hart klingen und die niedersächsische Situation
kann nicht generalisiert werden, aber Schulzeitverkürzung, die da-
mit einhergehende Belastung für SchülerInnen wie LehrerInnen, die
somit immer weniger zur Verfügung stehende Zeit für integrative in-
formatische Bildung in anderen Fächern und vordergründig natürlich
eine fehlende oder mangelhafte Ausbildung fachfremder LehrerInnen
machen ein Umdenken nötig, soll Informatikunterricht als integra-
ler Bestandteil des modernen Bildungsauftrags verstanden werden.
Beachtenswert bei all dem ist auch die - in der Beschreibung der deut-
schen Schullandschaft herauszulesende - Verbindung zwischen der
Bedeutung des Schulfachs Informatik und dem Fort- und Weiterbil-
dungsangebot. Dort, wo informatische Bildung wertgeschätzt wird,
entsteht auch ein Bewusstsein für die Wichtigkeit solcher Maßnahmen,
und dort, wo etwas in Aus-, Fort- und Weiterbildung investiert wird,
verhilft dies insgesamt zu einem positiveren Bild.

Der Informatikunterricht, gerade in Deutschland, braucht also
fachlich und didaktisch fundiert ausgebildete Lehrerinnen und Lehrer,
die durch ihre Expertise den Kern informatischer Inhal-
te an die Schülerinnen und Schüler weitergeben und so ein Notwendigkeit

von Weiter-
bildungen

vollständiges Bild der Informatik vermitteln, das Kindern und Ju-
gendlichen eine tragfähige Basis für ein Leben im Medienzeitalter auf-
zeigt und es darüber hinaus schaffen kann, der Gesellschaft und der
(Bildungs-)Politik von der Bedeutung des Schulfachs zu überzeugen.
Da zum Erreichen dieser Perspektive rein punktuelle Fortbildungen
für noch nicht voll qualifizierte Lehrkräfte zu kurz greifen, werden
inhaltlich wie didaktisch breit gefächerte und tief greifende Weiterbild-
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ungsmaßnahmen benötigt, die Gegenstand dieser Arbeit sein sollen.

Ziel dieser Staatsexamensarbeit soll es somit sein, Fort- und vor al-
lem Weiterbildungen für noch nicht grundständig - d.h. nicht bis
zum Zweiten Staatsexamen - ausgebildete Informatik-Lehrkräfte
in den Blick zu nehmen und einen nachvollziehbaren und rea- Hauptziel
listischen, aber vor allem umsetzbaren, flexiblen und schulnahen
Entwurf eines Blended-Learning4-Szenarios zu erarbeiten, der als
Best-Practice-Leitfaden auf der Metaanalyse bestehender Konzepte
im deutschsprachigen Raum beruht.

Die Problemlage dabei ist, dass sich früher einerseits das Bild ”Infor-
matik = Programmieren“ in den Köpfen der LehrerInnen und damit
auch der Kinder und Jugendlichen festsetzen konnte und anderer-
seits der Mathematikanteil - von KollegInnen aus mathematikaffinen Falscher

FokusFächern - oft zu stark in den Vordergrund gerückt wurde (vgl. [HP09],
S. 1f.). Im Zusammenspiel damit, dass Informatikunterricht auf die-
se Weise aber gut funktionierte und eine Anwenderschulung den
gesellschaftlichen Wünschen zu Gute kam (vgl. [HM10], S. 1), hat sich
über Jahre hinweg nichts geändert und besonders auch die Fort- und
Weiterbildungslandschaft stagnierte (vgl. [HP09], S. 4).
In vielen Bundesländern kann dabei leider auch heute nur von ei-
nem spärlichen Angebot gesprochen werden, ein paar bieten je-
doch in den letzten Jahren langfristige und qualitativ hochwer-
tige Fort- und Weiterbildungen in Informatik an: herausgehoben Beispiele

bewährter
Konzepte

seien an dieser Stelle zum einen Niedersachsen mit der VLIN
(Virtuelle Lehrerweiterbildung Informatik in Niedersachsen) [Mod12]
bzw. dem neueren, von der Universität Göttingen angebotenen
Sprintstudium Informatik [UG14] und zum anderen Bayern mit
dem Projekt FLIEG (Flexible Lehrerweiterbildung in Informatik als
Erweiterungsfach für Gymnasien) [Inf14]. Diese und andere bestehen-
de Angebote fließen detailliert in die Metaanaylse als Grundlage für
einen eigenen Leitfaden ein.

Eckpunkt und ein entscheidendes Kriterium bei der Analyse der be-
stehenden Konzepte bildet die Integrierbarkeit von Fortbildungen
in das Gesamtkonzept einer Weiterbildung, damit es sich auch für
grundständig ausgebildete Informatiklehrkräfte lohnt und möglichst
alle Eventualitäten abdecken kann. Die in der Metaanalyse (Teil III, Verzahnung

von Fort-
und Weiter-
bildung

Kapitel 7) detailliert untersuchten Projekte FLIEG aus Bayern (vgl.
[Spo09]) oder der österreichische ”Hochschullehrgang Informatikdi-
daktik“ (vgl. [HM10]) verschreiben sich dabei zum Beispiel in beson-
derem Maße einer Synthese aus Fort- und Weiterbildung (im Sinne der
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Arbeitsdefinition aus Kapitel 5.1) und sind somit Ideengeber für den
eigenen, umfassenden Best-Practice-Leitfaden.
Neben der Erfüllung der Verpflichtung soll aber speziell der Weiterbil-
dungsanteil auch eine Möglichkeit sein, Seiteneinsteigern - beruflich Offenheit

für Seiten-
/Quereinsteiger

in der jeweiligen Disziplin studierte und erfahrene, aber nicht als Leh-
rerIn ausgebildeten Personen5 - einen qualifizierenden Einstieg in das
Lehramt zu ermöglichen. In vielen Bundesländern - darunter NRW6 -
ist der Seiten- oder Quereinstieg möglich.

Interessant und wichtig sind daneben für die Analyse, ebenso wie
für die Eigenleistung, verschiedene (Informatik-)didaktische Ansätze.
Diese bilden - kurz gefasst - verschiedene Blickwinkel ab, aus de- (Informatik-

)didaktische
Ansätze

nen man sich Informatikunterricht von der Perspektive der Theorie
und der Praxis vom Lehren und Lernen nähern kann. Diese Ansätze
- u.A. Systemorientierung oder Fundamentale Ideen - sind meistens
nicht trennscharf und treten in allen analysierten Maßnahmen ge-
mischt auf. Im Übrigen sind sie auch - gleiches gilt für die Frage nach
Blended-Learning - nicht reiner Selbstzweck, um den Lehrkräften et-
was beizubringen: Indem sie selbst nach und mit diesen Ansätzen,
Materialien und Medien lernen, verinnerlichen sie genau das, was
nach der Fort- bzw. Weiterbildung das eigene unterrichtliche Handeln
bestimmen sollte.

Da es kein deutschlandweit einheitliches Bildungssystem gibt, gibt
es auch keine einheitlichen Lehrpläne an Schulen oder gemeinsa-
me universitäre Curricula. Diese zu sichten, ist jedoch grundlegend
für die gesamte Staatsexamensarbeit: Die in einer Fort- und Weiter-
bildung vermittelten Inhalte sind natürlich nicht wahllos gewählt,
sondern müssen den jeweiligen gesetzlichen Bestimmungen folgen, Institutionelle

Rahmenbe-
dingungen

damit die teilnehmenden Lehrpersonen die SuS gezielt auf ihre Ab-
schlüsse vorbereiten können. Wenn das für jedes Bundesland etwas
anderes bedeutet, ist es ein vorrangiges Ziel, besonders auf der In-
haltsebene die Kerninhalte und Kernkompetenzen der verschiedenen
Maßnahmen unterschiedlicher Bundesländer zu extrahieren, zu ver-
gleichen und mit den konkreten Vorgaben in NRW (durch den Kern-
lehrplan (vgl. [LNW13a]) und die Abiturvorgaben (vgl. [LNW13b]))
abzugleichen; für die Sekundarstufe I kommen dieser Aufgabe die
Bildungsstandards der GI (vgl. [VG08]) zu Hilfe. Die universitären

5 Eine Beschreibung und Abgrenzung findet sich im Kapitel ”Arbeitsdefinitionen“, s.
Kapitel 5.

6 http://www.schulministerium.nrw.de/docs/LehrkraftNRW/
Anerkennungsverfahren/SeiteneinstiegBeruf/index.html.

http://www.schulministerium.nrw.de/docs/LehrkraftNRW/Anerkennungsverfahren/SeiteneinstiegBeruf/index.html
http://www.schulministerium.nrw.de/docs/LehrkraftNRW/Anerkennungsverfahren/SeiteneinstiegBeruf/index.html


14

Curricula bzw. die Lehramtsprüfungsordnung7 sind dabei insofern zu
berücksichtigen, als dass beim angestrebten Ziel eines Staatsexamens-
abschlusses durch die Lehrerweiterbildung offizielle und einheitliche
Prüfungsanforderungen einzuhalten sind. Die grundlegenden fachli-
chen Festlegungen des Informatik-Lehramtsstudiums können darüber
hinaus auch eine Stütze sein, um die Inhaltsbereiche der Lehrerfort-
und -weiterbildung zu konstruieren.

Schließlich soll überprüft werden, inwieweit Schülerlabore8 als
moderne Lernzentren für Schülerinnen und Schüler auch als

”Erprobungsraum“ für Lehrerinnen und Lehrer in dieses Konzept der Informatik-
SchülerlaboreLehrerfort- und -weiterbildung integriert werden können. Räumliche

und technische Gegebenheiten, die Nähe zur Universität und ein breit
gefächerter Kontakt zu den umliegenden Schulen scheinen rein or-
ganisatorisch bereits dafür zu sprechen, ihr Potential zu nutzen. In
welchem Rahmen diese Symbiose im deutschsprachigen Raum schon
vorfindbar ist und welche Ideen für Kooperationen daraus erwachsen,
werden die Metaanalyse und der eigene Leitfaden zeigen.

7 http://www.schulministerium.nrw.de/docs/Recht/LAusbildung/
Studium/Regelungen-Lehramtsstudium/.

8 Zum Beispiel das Schülerlabor Informatik InfoSphere der RWTH, s. http://
schuelerlabor.informatik.rwth-aachen.de/.

http://www.schulministerium.nrw.de/docs/Recht/LAusbildung/Studium/Regelungen-Lehramtsstudium/
http://www.schulministerium.nrw.de/docs/Recht/LAusbildung/Studium/Regelungen-Lehramtsstudium/
http://schuelerlabor.informatik.rwth-aachen.de/
http://schuelerlabor.informatik.rwth-aachen.de/
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Kapitel 2 Struktur der Arbeit

Die Grobgliederung dieser Staatsexamensarbeit liefert dem Leser einen
Anhaltspunkt, den gedanklichen und konzeptionellen Weg von der
Motivation des Themas der Arbeit über die Literaturrecherche bis
hin zur Eigenleistung und dem Ausblick auf weitere Forschungsfel-
der nachzuvollziehen. Dabei bieten fünf größere Teile je einen eigenen
Schwerpunkt, die in der folgenden Auflistung jeweils schlagwortartig
vergegenwärtigt werden. Anschließend wird eine detaillierte Durch-
dringung der Struktur der einzelnen Teile angeboten wird.

• Teil I
MOTIVATION & EINLEITUNG1

Motiviert das Thema, präzisiert Zielvorstellungen und gibt einen
Überblick über die Staatsexamensarbeit.

• Teil II
BILDUNGSPOLITISCHE RAHMENBEDINGUNGEN

Beleuchtet das deutsche und nordrhein-westfälische Schulsystem
und besonders den Informatikunterricht in den Bundesländern.

• Teil III
LEHRERFORT- UND -WEITERBILDUNGEN

Stellt Arbeitsdefinitionen zu (Informatik-)didaktischen
Fachtermini zusammen, überblickt das Lehrerfort- und -
weiterbildungsangebot im deutschsprachigen Raum und ana-
lysiert besondere Konzepte im Detail.

• Teil IV
BEST-PRACTICE-LEITFADEN

Extrahiert Inhalte, Methoden, Medien etc. aus den analysierten

1 Zur besseren Orientierung finden sich die Überschriften der jeweiligen Teile als
Randbemerkungen neben der Beschreibung der Feinstruktur.
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Konzepten und stellt einen Leitfaden für eine Blended-Learning-
gestützte Lehrerfort- und -weiterbildung im Hinblick auf die Um-
setzbarkeit in NRW vor.

• Teil V
FAZIT & AUSBLICK

Fasst die Erträge der Arbeit pointiert zusammen und bietet eine
Vision zukünftiger Entwicklungen.

Nachdem nun das erste Kapitel dieser Eröffnung (Teil I) einen
motivierenden Einstieg in das Thema der Staatsexamensarbeit geleistet
und die Notwendigkeit qualitativ hochwertiger Lehrerweiterbildungs- Teil I -

Motivation
& Einleitung

maßnahmen (im Bundesland NRW) vor Augen geführt hat, zeigt das
aktuelle Kapitel 2 die detaillierte Struktur der Arbeit auf, beschreibt die
Vorgehensweise bei der Metaanalyse und der Erstellung des eigenen
Entwurfs als Best-Practice-Leitfaden und weist den Leser bereits auf
wichtige Querverweise zwischen den Teilen hin.

Teil II startet mit einer kurzen Motivation (Kapitel 3) zur Stellung
und Bedeutung der Informatik in der deutschen Gesellschaft und
Wirtschaft. Vor allem das spannungsvolle Verhältnis dieses ersten Be-
reichs zur Schulinformatik soll in einer Art Bestandsaufnahme pointiert
werden und Gründe für und gegen Informatikunterricht vorbringen,
die den status quo in Deutschland beleuchten.
Mit einer knappen Übersicht über das föderale Bildungssystem der
Bundesrepublik Deutschland führt das Kapitel 4 die Darlegungen fort
und schließt eine Gesamtschau der Bedeutung von Informatikunter-
richt in unserem Land an. Im Vergleich mit der weltweiten Stellung Teil II -

Bildungspo-
litische
Rahmenbe-
dingungen
für IU

von Informatikunterricht mündet der einleitende Abschnitt in einem
Plädoyer für verpflichtenden Unterricht in dieser Disziplin, was hier-
nach auch anhand der genaueren Darstellung von Informatikunterricht
in den einzelnen Bundesländern bekräftigt werden soll. Somit nehmen
die beiden Abschnitte besonders das Informatik-Angebot an Schulen
im deutschsprachigen Raum in den Fokus und charakterisieren so die
sehr uneinheitliche und ambivalente Stellung des Schulfachs Informa-
tik im gesamt-deutschen Raum und in Nordrhein-Westfalen:

• Welche Stellung und Bedeutung - wie in der Motivation ange-
deutet - kommt der Disziplin Informatik in den Ländern im All-
gemeinen zu?

• Welche Länder bieten überhaupt eine (irgendeine Form von) In-
formatikunterricht an?
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• Wo ist Informatik in den Lehrplan integriert und wo ist es sogar
als Pflichtfach aufgenommen?

• Worin unterscheiden / entsprechen / ergänzen sich eventuelle
Ausprägungen von Informatikunterricht?

Die Antworten auf diese Fragen sollen die Grundlage bilden, in der
Analysephase eine Einschätzung zum Bedarf fundiert ausgebildeter
Lehrkräfte zu formulieren und auf die Situation bestehender Fort-
und Weiterbildungsmaßnahmen eingehen zu können. Dazu wer-
den in einem ersten Schritt die Bundesländer - außer NRW - in ih-
ren Besonderheiten und Spezifika beschrieben, sodass sie kompakt
klassiert dargestellt werden können, sprich eine Einteilung angestrebt
wird, die sie anhand obiger Leitfragen zu Gruppen zusammenfügt.
Das Bundesland Nordrhein-Westfalen, der Aufbau des hiesigen
Schulsystems und der Informatikunterricht in den einzelnen Schul-
formen und -stufen wird im nächsten Schritt detailliert betrachtet, da
der im Rahmen der Eigenleistung der Arbeit konzipierte Leitfaden
exemplarisch Lehrerfort- und -weiterbildungen in diesem Bundesland
unterstützen soll.

Im Anschluss an den zweiten Teil richtet die Staatsexamensarbeit ih-
ren Fokus auf einen ersten Hauptteil (Teil III), der ganz im Zeichen von
Lehrerfort- und -weiterbildungen für Informatik im deutschsprachigen
Raum steht.
Der Teil beginnt mit einem kleinen Einschub bzw. Vorbau (Kapitel 5)
zu essentiellen Begriffen und fachlichen Bezeichnungen, auf deren Ba-
sis sich die analysierten Konzepte und der eigene Leitfaden bewegen.
Daher werden an dieser Stelle Arbeitsdefinitionen der - in der Fach-
welt so unterschiedlich besetzten - Termini ”Fortbildung“ und ”Weiter-
bildung“ ihren Platz finden, sodass der Leser / die Leserin im glei-
chen Sprachduktus wie der Autor den Ausführungen folgen kann.
Außerdem soll geklärt werden, was in der Fachcommunity unter ”e- Teil III -

Arbeitsdefi-
nitionen

Learning“ und ”Blended-Learning“ verstanden wird und wie die Be-
griffe in der vorliegenden Arbeit verwandt werden, sodass bereits
ein Ausblick gewagt werden kann, warum gerade diese modernen
Lehr-Lern-Szenarien für Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen geeig-
net scheinen. Damit hängen verschiedene Ansätze eng zusammen, In-
formatikunterricht didaktisch zu durchdringen und zu gestalten: wie
diese sich ausdifferenzieren und welchen doppelten Nutzen - in der
Anwendung für die konkrete Fort-/Weiterbildungsmaßnahme und als
Lerninhalt für den später durchgeführten Unterricht - sie aufweisen,
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soll ebenfalls thematisiert werden.2.
Daran anschließend beleuchtet Kapitel 6 die Situation des Fort- und vor
allem Weiterbildungsangebotes für Informatiklehrkräfte in den Bun-
desländern. In der Metaanalyse werden nur ausgesuchte Konzepte en
Detail betrachtet; daher hat dieses Kapitel zum Ziel, einen Eindruck
davon zu vermitteln: Teil III -

Fort- und
Weiterbil-
dungen in
Deutschland

• ... welche Ansätze von Fort- und Weiterbildung existieren,

• ... welche Stellen in den einzelnen Bundesländern die Angebote
bereitstellen,

• ... welche Zugangsmöglichkeiten - für Personen mit Lehr-
befähigung für ein anderes Fach wie auch für Quer- oder Sei-
teneinsteiger - bestehen,

• ... auf welche Schulschwerpunkte (Sek I/II) sich die Maßnahmen
konzentrieren und damit zusammenhängend

• ... welche Abschlüsse die Fort- bzw. Weiterbildungen bieten
(Lehrbefähigungen oder einen vollen Staatsexamensabschluss)
und schließlich

• ... wie die Maßnahmen angenommen werden, d.h. wie Teilnehm-
erstatistiken - falls verfügbar - die Wirksamkeit widerspiegeln.

Diese Gesamtschau der Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen im
deutschsprachigen Raum stellt somit organisatorische, institutionelle
und inhaltliche Besonderheiten und Ausrichtungen für jedes Bun-
desland zusammen, um im nächsten, zentralen Schritt (Kapi-
tel 7) vier bestehende, ganz unterschiedliche, aber in der Pra-
xis bewährte Blended-Learning-Konzepte für Lehrerfort- und
-weiterbildungsmaßnahmen in Informatik einer detaillierten
Metaanaylse zu unterziehen. Dieses letzte Kapitel vertieft drei deutsche

• FLIEG aus Bayern (vgl. [Inf14])

• VLIN bzw. das Sprintstudium Informatik aus Niedersachsen (vgl.
[Mod12]), (vgl. [UG14]) Teil III -

Metaanalyse
• die Weiterbildungslehrgänge informatische Bildung (Sek I) & In-

formatik (Sek II) aus Rheinland-Pfalz

2 Da an dieser Stelle nicht alle verwendeten Begriffe, Konzepte, Abkürzungen etc. er-
klärt werden können, stehen weitere in diesem Zusammenhang wichtige Definitio-
nen und Beschreibungen im Abkürzungsverzeichnis zur Verfügung.



19

und ein österreichisches

• Hochschullehrgang Informatikdidaktik (vgl. [HM10])

Fort- und Weiterbildungskonzept, die sich insgesamt durch ih-
re inhaltlichen Entsprechungen, die fachliche und didaktische
Gestaltung, die Durchführung als Blended-Learning-Kurse, und
die meist schon mehrjährige und dadurch evaluierte Laufzeit als
sehr valide und wertvoll herausgestellt haben. Diese Konzepte
werden hier zuerst in ihren Grundzügen nacheinander beschrie-
ben, wobei besonders auf organisatorische Rahmenbedingungen,
Teilnahme-Statistiken (soweit vorhanden), Lehr-Lern-Ansätze, die
Umsetzung von Blended-Learning und (langfristige) Auswirkungen
gemäß den für die Gesamtschau aufgestellten Fragen geachtet wird.
Nachfolgend taucht die Staatsexamensarbeit ganz auf die Inhaltsebene
ab und vergleicht die fünf ausgewählten Konzepte in ihren informa-
tischen - fachlichen sowie didaktischen - Inhalten. Es wird geklärt
werden, worauf sich die einzelnen Angebote konzentrieren, wo es
Überschneidungen, Berührungspunkte und ähnliche Ausrichtungen
gibt und worin sie sich unterscheiden, aber so eventuell ergänzen
können.
Am Schluss geht die Arbeit schließlich noch einmal fokussierter auf Teil III -

Inhalts- und
Kompetenz-
bereiche

die Kerninhalte und -kompetenzen ein, die sich im vorherigen Ab-
schnitt herauskristallisiert haben und die (fast) allen Projekten zu Ei-
gen sind. An diesen Inhalten und Kompetenzen wird deutlich gemacht,
warum gerade diese Inhalts- und Kompetenzbereiche über die Gren-
zen einzelner Konzepte hinweg wichtig sind. Dies dient somit auch als
Brücke zu Teil IV, da die Kerninhalte auf ihre Übereinstimmung und
Praktikabilität mit den Vorgaben (Kernlehrpläne) des Landes NRW,
den Zentralabiturvorgaben, sowie den Bildungsstandards in Informa-
tik hin untersucht werden. Die an dieser Stelle vorgeschlagenen Inhal-
te und Kompetenzen als Essenz der Metaanalyse bilden daher auch
die Grundlage für den eigenen organisatorisch-fachlich-didaktisch
durchdrungenen Best-Practice-Leitfaden für Informatiklehrerfort- und
-weiterbildungen in NRW.

Der zweite Hauptteil der Arbeit - ein eigener Leitfaden als Entwurfs-
muster eines Fort- bzw. Weiterbildungskonzeptes (Teil IV) - greift den
roten Faden aus dem dritten Teil auf und entwickelt ausgehend von
den ermittelten Kerninhalten und ”Must-Haves“ einen Leitfaden für
eine in NRW ein- und durchführbare Fort- und Weiterbildung für In-
formatiklehrkräfte. Dabei soll der Entwurf eben als solcher verstanden Teil IV -

Eigener
Leitfaden

werden: Diese Arbeit liefert kein enges Korsett und eine in allen Fein-
heiten ausgestaltete und sofort durchführbare Maßnahme, sondern
einen Best-Practice-Leitfaden, einen Vorschlag, der auf fachlicher und
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didaktischer Ebene in die Tiefe geht, aber auch Alternativen präsentiert
und Freiraum lässt und sicherlich in der praktischen Durchführung
noch einmal angepasst werden muss3.
Aufgeteilt ist die Erörterung des Leitfadens in zwei Kapitel. Das ers-
te (Kapitel 9) leistet die Zusammenstellung der Inhaltsbereiche und Teil IV -

Leitfaden:
Inhalte

dadurch der einzelnen Module und Teile des Fort- und Weiterbil-
dungsangebots aus der Analyse in Teil III. In diesem Zusammenhang
werden jeweils Vorschläge zur konkreten Ausgestaltung einzelner
Module (Materialien, Medien etc.) gemacht und in Beziehung gesetzt
zu den unterrichtlichen Vorgaben (Lehrpläne, Abiturvorgaben und
Bildungsstandards).
Das folgende Kapitel - Kapitel 10 - nimmt sehr stark Bezug zu
den organisatorischen und didaktischen Ausgestaltungen der ana-
lysierten Konzepte, indem hier konkrete Vorschläge zu Abläufen
einer möglichen Maßnahme mit der Beschreibung der zugrunde-
liegenden (Informatik-)didaktischen Ansätze, der zeitlichen und
gruppendynamischen Planung und natürlich der Umsetzung eines
Blended-Learning-Szenarios ihren Platz finden. Das Ziel ist es, einen Teil IV -

Leitfaden:
Didaktik &
Organisati-
on

umfassenden Eindruck davon zu vermitteln, wie idealerweise eine
Lehrerfort- und -weiterbildung in Informatik im Bundesland NRW
aussehen könnte. Dabei soll das Potential vorhandener, stimmiger und
tragfähiger Konzepte ausgenutzt und ausgebaut werden. Außerdem
finden an dieser Stelle Überlegungen und Ausblicke statt, wie ein
Schülerlabor in Informatik - konkret das ”InfoSphere“ der RWTH - als
Lehr-Lern-Ort nicht nur für Schülerinnen und Schüler, sondern auch
für LehrerInnen in der Fort- und Weiterbildung fruchtbar gemacht
werden kann4.

Schlussendlich fasst der letzte Teil dieser Staatsexamensarbeit (Teil V)
die wichtigsten Erkenntnisse und Ergebnisse als Fazit zusammen und Teil V - Fazit

& Ausblickmöchte noch einen Ausblick geben auf offen gebliebene Aufgaben und
zukünftige Entwicklungen, die ein Fort- und Weiterbildungsprogramm
für Informatiklehrkräfte in NRW vorantreiben könnten.

3 Wobei die genauen institutionellen Rahmenbedingungen hier vernachlässigt wer-
den - dies kann und möchte diese Staatsexamensarbeit nicht leisten.

4 Das InfoSphere bietet bereits Fortbildungsworkshops zum Thema Arduino-
Mikrocontroller an und soll weiterhin in diese Richtung erweitert werden. Zu grund-
legenden Ideen und Visionen verweist der Autor auf die Dissertation von Dipl.-
Gyml. Nadine Bergner.
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Teil II

BILDUNGSPOLITISCHE
RAHMENBEDINGUNGEN FÜR

INFORMATIKUNTERRICHT
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Kapitel 3 Informatikunterricht im
Spannungsfeld

“Die neue Quelle der Macht ist nicht mehr Geld in der Hand
von wenigen, sondern Information in den Händen von vielen.”

— John Naisbitt

Wenn John Naisbitt, der große Zukunftsforscher und ”Vater“ des
Begriffs Globalisierung, mit diesem Zitat die Wahrheit spricht,
dann dürfte es gar keinen Zweifel mehr daran geben, dass der
Mensch sich schon von Kindesbeinen an mit Informatik als der

”Wissenschaft der Informationen“ beschäftigen sollte - so wie auch
ein Kind schon lernen muss, die Vor- und Nachteile und den
Umgang mit Geld einzuschätzen. Gesellschaftlich und vor allem
auch wirtschaftlich ist der Bedarf an und die Notwendigkeit von
umfassender informatischer Allgemeinbildung keine Frage mehr,
betont doch BITKOM unlängst in einer Pressemitteilung, dass Grund- Informatik

in
Gesellschaft
& Wirtschaft

lagen der Informatik immer wichtiger und entscheidender werden,

”künftig mit Industrie 4.0 auch vermehrt in der klassischen Produkti-
on“ ([BIT14], S. 1) - ein bedeutendes Anliegen, auch wenn das kei-
ne Monopolisierung des Bildungsauftrags in Informatik bedeuten
darf. Auflagen- und reichweitenstarke Nachrichtenmagazine wie z.B.
Spiegel online machen die Bedeutung von Informatik in der heutigen
Lebenswelt öffentlichkeitswirksam und positionieren sich positiv für
ein grundständiges Fach Informatik, wenn in dem Artikel Streit über
Schulinformatik: ”Wir machen eine Rolle rückwärts“ (vgl. [Sch13]) auf
die Bildungsstandards der GI1 hingewiesen und Informatik darin als
vierte Kulturtechnik neben Lesen, Schreiben und Rechnen hervorge-
hoben wird.
Die Professoren Fothe und Steffen weisen dabei aber auch auf ein-
schlägig bekannte und verbreitete Vorurteile über Informatikunterricht
im Speziellen hin: Man (vornehmlich die Bundesländer mit ihrer

1 Gesellschaft für Informatik e.V
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jeweiligen Bildungshoheit) möchte nicht so Recht an der Stundenver-
teilung der Fächer schrauben, hat Angst vor hohen Kosten, da das
Fach Informatik immer die Anschaffung von Computern und ande-
rer Technik mitbuchstabiert, und weiß auch noch nicht so recht, ob Gründe

gegen IUInformatik denn überhaupt allgemeinbildend und so notwendig ist
(vgl. [FF11], S. 1). Ein weiterer häufig angeführter Grund sind die
fehlenden Informatiklehrkräfte, selbst im Jahr 2000, im Jahr des großen

”Internethype“, wird ”das Schulfach Informatik [...] in fast allen Ausbil-
dungsschulen fachfremd unterrichtet.“ ([Dan+00], S. 1).
Trotz der sehr positiven Entwicklungen in den letzten Jahren (Bil-
dungsstandards der GI etc.), konnte eine einheitliche Stellungnahme
zum Schulfach und damit auch zur Ausbildung von Informatikleh-
rerInnen nicht beobachtet werden. Konzepte wie ITG oder IKT sind Der status

quo von IUzwar an vielen Schulen integriert und medienpädagogische Ansätze
in anderen Fächern vielfach vorgeschrieben, ein Pflichtfach Informatik
bieten jedoch erst sehr wenige Bundesländer, an einigen wird lediglich
ein Minimalstandard angeboten, bei dem die Lehrkräfte - natürlich
auch aufgrund höherer Belastungen und einer verkürzten Schulzeit -
nur marginal informatische Aspekte in ihren Unterricht einbauen (vgl.
[FF11], S. 2). Informatikunterricht in Deutschland steht also in einem
großen Spannungsfeld zwischen gesellschaftlicher und wirtschaftli-
cher Bedeutung und Allgegenwärtigkeit auf der einen Seite und dem
Fristen eines Schattendaseins in der Bildungslandschaft mit unein-
heitlicher Stellung des Schulfachs und vielen nicht voll qualifizierten
Lehrkräften auf der anderen Seite.
Das folgende Kapitel gibt mit seinen beiden Abschnitten daher einen
Überblick über die Ausprägungen und die Bedeutung des Faches In-
formatik in der BRD - im Rahmen einer Gruppierung der Bundesländer
nach ihrem Bildungsangebot in Informatikunterricht - und stellt expli-
zit die Realisationen von Informatikunterricht in NRW dar, sodass hier
eine Ausgangsbasis für die Beurteilung der Notwendigkeit von Fort-
und Weiterbildungsmaßnahmen gelegt wird.
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Kapitel 4 Ausprägungen von In-
formatikunterricht in
den Bundesländern

In der Bundesrepublik Deutschland ist Bildung per Grundgesetz
Ländersache, das Schulsystem wird also jeweils hoheitlich für ein Bun-
desland bestimmt, woraus sich teils signifikante Unterschiede in der
Anzahl der Schuljahre bis zum Abschluss, in den Namen von Schul-
formen, Arten von Abschlüssen etc. ergeben. Die Tabelle1 unter dem
Reiter Auswertung→ Übersicht über die Schularten der Bundesländer (vgl.
[Sta10]) gibt einen ersten Überblick über die verschiedenen Schularten
und Abschlüsse der einzelnen Bundesländer in alphabetischer Reihen-
folge. Erkennbar ist ein Wirrwarr von verschiedenen Abschlüssen und
Bildungsgängen, die eine Gesamtsicht auf das deutsche Bildungssys-
tem erschweren. Übersicht

Wie die Deutschlandkarte in Abbildung 4.12 dabei offenbart, führen
sich Unterschiede von Bundesland zu Bundesland auch in Art und
Umfang der informatischen Bildung fort. Für die Sekundarstufe I be-
deutete das zwar, dass fast überall eine wie auch immer geartete
Grundbildung in Informatik integriert ist, jedoch scheitert dieses in-
tegrative Konzept oft an der Belastung der Lehrpersonen und dem
ohnehin schon großen Stoffvolumen, der verkürzten Schulzeit, fehlen-
den Kenntnissen der LehrerInnen (Stichwort: Seiten-/Quereinsteiger)
und mangelnder technischer Ausstattung. Hinzu kommen teils sehr
veraltete (älter als 10 Jahre) Lehrpläne - glücklicherweise ist in NRW
in 2013 der neue Kernlehrplan (vgl. [LNW13a]) erschienen; jetzt durch

1 Alle Abbildungen und Tabellen - soweit nicht anders gekennzeichnet - entnommen
und evtl. angepasst auf Grundlage der Web-Darstellung der Synopse zum Informa-
tikunterricht in Deutschland, einer Bakkalaureatsarbeit von Isabelle Starruß an der Ar-
beitsgruppe Didaktik der Informatik/Lehrerbildung DIL der TU Dresden.

2 Gespeichert, verändert und wiederveröffentlicht unter der GNU-Lizenz für
freie Dokumentation. Quelle: http://www.weltkarte.com/uploads/pics/
umrisskarte-deutschland.png.

http://www.weltkarte.com/uploads/pics/umrisskarte-deutschland.png
http://www.weltkarte.com/uploads/pics/umrisskarte-deutschland.png
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Abbildung 4.1.: Übersichtskarte zur informatischen Bildung / zum Informatikun-
terricht in Deutschland - LEGENDE: Informatikunterricht ...
rot =̂ integrativ, gelb =̂ als Wahlpflichtfach, orange =̂ teilweise
als (Wahl-)Pflichtfach, grün =̂ als Pflichtfach

wesentliche Neuerungen auch gerade ein Grund für Fortbildungen(!)
- und die erhebliche Freiheit in deren Umsetzung an den Schulen,
wodurch sich selbst in einem Bundesland starke Differenzen in der
Ausgestaltung von Lehrplankonventionen in schulinternen Curricula
ergeben können. Positiv ist, dass Haupt- und Realschulen stärker auf
Informatik in der Sekundarstufe I achten, da ihre Abschlüsse auf den
Beruf vorbereiten und der Unterricht generell praxisnäher gestaltet
wird. Jedoch nur Sachsen bietet hier in der Sek I ein durchgängiges
Pflichtfach mit einer Wochenstunde an, Mecklenburg-Vorpommern
und Bayern folgen mit einem ebenfalls umfassenden Angebot. NRW
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ist dabei eines der Länder, die nur den Wahlpflichtbereich oder kaum
umgesetzte und im Sinne einer umfassenden informatischen Bildung
wenig effektive Konzepte bedienen. In Hamburg hat die Behörde für
Schule und Berufsbildung sogar einen Rückschritt vollzogen und Infor-
matikunterricht, der lange Zeit von der 7 bis zur 10 gleichberechtigtes
Fach war, wieder auf den Wahlpflichtbereich zurückgewiesen - entge-
gen der Forderungen von Lehrer- und Schülerschaft (vgl. [Sch13]).
In der gymnasialen Oberstufe gestaltet sich das Informatik-Angebot
hingegen etwas konstanter und einheitlicher; s. Kapitel Auswertung
→ Informatik in der Gymnasialen Oberstufe (vgl. [Sta10]). Hier umfasst
der Informatikunterricht meist die beiden Qualifikationsjahre, da die
Eingangsphase im Zuge von G8 zur Sek I zählt. Etwa die Hälfte der Informatik

in der Sek ILehrpläne sind erfreulicherweise recht aktuell - dazu zählt auch der
neue Kernlehrplan Informatik für NRW aus dem Jahr 2013 - was
allerdings auch teilweise bedeutet, dass der Stoffumfang und die Wo-
chenstundenzahl gesunken sind, da einige Bundesländer (ähnlich zur
Hamburger Entscheidung) Informatikunterricht zwar nicht gänzlich
gekippt haben, aber doch das Unterrichtsnagebot reduziert haben. SuS
können dabei in allen Bundesländern ihr Abitur in Informatik machen,
in dreien davon jedoch nur mündlich. Ein Oberstufen-Pflichtfach Infor-
matik besteht nur an der besonderen Form des Naturwissenschaftlich-
Technologischen Gymnasiums in Bayern.
Ein kleiner Blick über die Grenzen Deutschlands offenbart zu all
dem noch, welche Schwierigkeiten das föderale Bildungssystem
mit sich bringt und welche Chancen dadurch verbaut werden. So
schaffen es z.B. China oder die USA, der Informatik im Schulkon- Informatik

in der
Oberstufe

text im ganzen Land mehr Bedeutung zukommen zu lassen, und
auch unser Nachbarland, das Vereinte Königreich, initiiert mit der
Computing at School Working Group einen Prozess, der nachhal-
tig und über alle Schulformen hinweg Informatikunterricht fördern
möchte. Simon Peyton Jones ([Pey12], S. 3) findet - anklingend an die
Definition der Informatik als vierte Kulturtechnik - die passenden
Worte:

”Computer Science is the fourth science. The Government is
now encouraging every good school to offer Computer Science as
part of their curriculum, from primary school onwards.“

Die Forderung nach einem verpflichtenden Schulfach Informatik wird
dabei nicht nur in anderen Ländern offiziell vertreten, sondern spie-
gelt sich auch in den Wünschen und Bedürfnissen ”an der Basis“
wieder: Wie der Hightech-Verband BITKOM in einer aktuellen, re-
präsentativen Umfrage ermittelte, stimmen 73% der Lehrerinnen und
Lehrer in Deutschland für ein Pflichtfach Informatik (vgl. [BIT14], S. 1).
Dafür unterhält der Verband Initiativen für SuS und unterstützt un- Bedeutung

von IU im
Ausland

ter anderem die Gesellschaft für Informatik e.V. (GI) in ihren Plädoyers
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für allgemeinbildenden Informatikunterricht und die Verbreitung ih-
rer Bildungsstandards für die Sekundarstufe I. Diese konnten - so Star-
ruß in ihrer Studie - in den vergangenen Jahren bereits in vielen Bun-
desländern verwurzelt werden. Zusätzlich haben die Standards großen
Einfluss auf die Erstellung neuer Lehrpläne - besonders auch auf den
Kernlehrplan NRW - gehabt, indem sie das Umdenken von einer star-
ken Inhaltsorientierung hin zur Grundlegung informatischen Lernens
auf Basis von Kompetenzen und Lernprozessen in Verzahnung mit In-
haltsbereichen gefördert haben. So gibt diese allgemeine Entwicklung
einen Anfang vor, die Bedeutung der Informatik als systematisierende
Grundlagenwissenschaft durch ein anerkanntes Schulfach zu steigern
und SuS so eine zukunftsfähige Basis für ihr Alltags- und Berufsleben
mitzugeben (vgl. [FF11], S. 2).

4.1. Informatikunterricht in den
Bundesländern

Im Folgenden werden die einzelnen Bundesländer mit einem
Aufriss des jeweiligen Bildungssystems und vor allem des Angebots an
Informatikunterricht in den verschiedenen Stufen der Sekundarstufe I
dargestellt. (Da es in der Oberstufe keine besonderen Auffälligkeiten zu
beobachten gibt, sei dazu auf die knappe Beschreibung in der Kapitel-
einleitung verwiesen.) Dabei sind die entscheidenden Ausprägungen
und Besonderheiten zusammenzufassen, sodass eine übersichtliche
Einteilung erreicht wird, die die Bundesländer nach der Intensität bzw.
Wichtigkeit von informatischer Bildung katalogisiert. An dieser Stelle
sei noch einmal auf die eingefärbte Deutschlandkarte (Abbildung 4.1)
hingewiesen, die die Klassierung farblich zusammen fasst und gemäß
der Legende in den folgenden Beschreibungen3 abgebildet wird.

Rein integrativer Informatikunterricht (ITG/IKT u.Ä.)

Baden-Württemberg, Bremen und Hessen sind die drei Bundesländer,
die informatische Bildung nur rein integrativ in anderen Fächern an-
bieten bzw. so etwas wie Medienkunde (Bremen) - also keinen Informa-
tikunterricht im umfassenden Sinn - vermitteln wollen (rote Farbkenn-
zeichnung). Ansonsten zeigt z.B. Baden-Württemberg, dass der aktuel-
le ”Bildungsplan 2004“ den Fokus informationstechnischer Bildung auf

3 Diese nur zusammenfassenden Aspekte über die Schulstufen hinweg entlehnen sich
der Gesamtauswertung von Starruß unter dem Reiter Auswertung → Informatische
Bildung und Medienbildung in der Sekundarstufe I (vgl. [Sta10]). Zusätzlich sind dem
Artikel ”Medienkompetenz, quo vadis? Teil II: Informatik & Co. an deutschen Schulen – Be-
standsaufnahme“ (vgl. [Bis14]) aus dem Blog netzpolitik.org ein paar aktualisierende
Informationen zu Entwicklungen in den Bundesländern entnommen.
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Haupt- und Realschulen verlagert, um dort die Berufsvorbereitung zu
unterstützen; ebenso in Hessen, wo die entsprechenden Themen in das
Fach Arbeitslehre verschoben und dort am Gymnasium z.B. in Bio-
logie (Datenbanken) und Geschichte (Geschichte der Informatik) un-
tergebracht sind. Die konkrete Umsetzung ist dabei mehr als fraglich,
da gerade in Hessen noch nicht einmal diese Integration verpflichtend
ist, sondern nur vom Willen der Schulen abhängig ist (vgl. [Sta10]).
Hier bleibt nur die zukünftige Entwicklung abzuwarten: in Baden-
Württemberg ist für 2015 eine Bildungsplanreform angekündigt, die
einige Umstrukturierungen und Akzentverschiebungen hin zum Infor-
matikunterricht bringen könnte (vgl. [Bis14]) - was somit besonders in
diesem Land mit ein Grund wäre für qualifizierende Lehrerfort- und
-weiterbildungen!

Informatik als Wahlpflichtangebot bzw. mit teilweise
verpflichtenden Anteilen

Im Gegensatz zu (zum Glück) wenigen Bundesländern mit ei-
nem ausschließlich integrativen Konzept, bietet ein Großteil der
Länder Informatik als Wahlpflichtangebot zusätzlich zu ITG o.Ä.
an (gelbe Ländermarkierung). Niedersachsen, Sachen-Anhalt und
Schleswig-Holstein bilden hier die Ausnahme und verzichten auf
integrierten Informatikunterricht; in beiden letztgenannten Ländern
gibt es jedoch verpflichtende Fächer Technik & Hauswirtschaft bzw.
Technik, in denen Informatikanteile unterrichtet werden sollen (oran-
ge) - außer am Gymnasium (vgl. [Sta10]). Ähnlich verfährt auch das
Saarland durch die Integration in das verpflichtende Fach Arbeitslehre.
Nachfolgende Kurse sind auch hier optional und vom Angebot
der Schule und natürlich dem Wahlverhalten der SuS abhängig. In
Schleswig-Holstein (sowie in Niedersachsen und auch Nordrhein-
Westfalen) stehen einer modernen informatischen Bildung zusätzlich
alte Lehrpläne (teils älter als 10 Jahre!) im Wege, sodass in SH ein Wahl-
pflichtfach ”Moderne Medienwelten“ fast wie Hohn wirkt (vgl. [Bis14]).
Jedoch geht Niedersachsen im Wahlpflicht-/AG-Bereich einen in-
teressanten Weg mit dem Pilotprojekt InTech (Informatik mit tech-
nischen Aspekten) (vgl. [DH13]), das eng mit dem Fortbildungsge-
danken verbunden ist: LehrerInnen entwickeln zusammen mit der
Universität Göttingen auf regelmäßigen Treffen Unterrichtskonzepte,
die Technik und Informatik in konkreten Handlungsfeldern thema-
tisieren und die SuS so ideal auf die Anforderungen im Berufsle-
ben vorbereiten sollen. Das Projekt hat inzwischen zwei erfolgreiche
Durchläufe hinter sich und zeigt auch gerade zusammen mit der Fort-
und Weiterbildungsmaßnahme VLIN und dem Sprintstudium, dass
Niedersachsen die Bedeutung von Informatik im Schulkontext ernst
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nimmt und in Zukunft eine positive Entwicklung anstrebt.
In den übrigen Bundesländern aus diesen Bereichen konzen-
triert sich der angebotene Wahlpflichtunterricht gemittelt über die
verschiedenen Schulstufen ungefähr auf die Klassen 7-9 mit im
Schnitt 2 Wochenstunden, wobei es Länder (z.B. Brandenburg und
Rheinland-Pfalz) gibt, in denen an Gymnasium/Gesamtschule eine
verpflichtende Teilnahme Voraussetzung für die Belegung von Ober-
stufenkursen ist; in Letzterem stellen dabei die Realschulen Plus eine
besondere Form dar, da informatische Bildung verpflichtend das ganze
Unterrichtsgeschehen im Wahlpflichtsektor prägen soll (vgl. [Sta10]).
Brandenburg und Berlin weisen beide durch eine 6-jährige Grundschulzeit
mit flexiblen Übergangszeiten eine Besonderheit auf. Informa-
tische Bildung soll möglichst schon in der Grundschule Ein-
zug halten, gestützt von medienpädagogischen Konzepten wie
CidS! (Computer in die Schulen!). In Sekundarstufe I gibt es in-
tegrativen und Wahlpflicht-Unterricht, bei dem allerdings eine
Reduzierung des Stundenvolumens und die Rückstellung verpflich-
tenden ITGs negativ zu bewerten sind. Allerdings sind die Rahmen-
lehrpläne sehr durchdacht und realistisch auf den Empfehlungen
der GI aufgebaut und zusätzlich in Zusammenarbeit mit dem Land
Mecklenburg-Vorpommern entwickelt; eine Tatsache, die die Grenzen
des föderalen Systems aufbricht und damit auch länderübergreifenden
Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen die Tür öffnet (vgl. [Sta10]).

Informatik als Pflichtfach

Im wahrsten Sinne des Wortes ”im grünen Bereich“ auf unserer
Landkarte des deutschen Informatikunterrichts liegen Bayern, Berlin,
Mecklenburg-Vorpommern und Sachsen. Berlin ist dabei - anders als
Hamburg - in Richtung verpflichtenden Informatikunterricht unter-
wegs. Hier bekommen die SuS der sogenannten Doppeljahrgangsstufe
7/8 mit dem Informationstechnischen Grundkurs bereits grundlegen-
de informatische Inhalte und Kompetenzen geboten, die - wie im
vorherigen Abschnitt erwähnt - länderübergreifend an den Bildungs-
standards der GI ausgerichtet sind: Neben Aspekten der Vernetzung,
des Computers als Werkzeug und der Automatisierung sollen auch
gesellschaftliche Chancen und Grenzen durchdrungen werden (vgl.
[Bis14]).
Bayern misst der informatischen Bildung in der Schule allge-
mein eine große Bedeutung bei. Neben einem verpflichtenden Fach
Natur und Technik am Gymnasium mit informatischem Schwerpunkt
in Klasse 6 und 7 gibt es ein Pflichtfach Informatik in Klasse 9 und 10
mit 2 Wochenstunden, das bereits fundamentale Ideen der Informatik
wie z.B. Modellierung zum Inhalt hat. Ein Nachteil ist allerdings, dass
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auch nur SuS aus den Profilschulen mit NTG-Schwerpunkt das Pflicht-
angebot ab Klasse 9 erhalten (vgl. [Sta10]).
Integrativen, aber verpflichtenden Informatikunterricht über alle
Schulformen gewährt das Land Mecklenburg-Vorpommern: Im Fach
Arbeit-Wirtschaft-Technik ist Informatik mit ca. 25% und über die
Schuljahre 5-10 mit insgesamt 12 Wochenstunden vertreten und wird
sehr stark im Rahmen von Informatiksystemen als Ganzen beleuchtet.
Im Wahlpflichtbereich kann die Stundenzahl für dieses angebotene
Fach auch noch einmal erhöht werden (vgl. [Sta10]).
Schließlich bildet Sachsen ein großes Beispiel für kontinuierlichen In-
formatikunterricht durch alle Schulformen und -stufen. In Klasse 5 und
6 wird das Fach Technik/Computer mit 1 Wochenstunde unterrich-
tet und danach bis zum Ende der Sekundarstufe I als Fach Informatik
weitergeführt (vgl. [Bis14]).

Zusammenfassung

Wenn wir die biblisch inspirierte Leitfrage aus dem netzpolitik.org-
Artikel in etwas abgewandelter Form stellen und fragen:

”Informatikunterricht, quo vadis?“, dann können nach Zusammen-
tragung der wichtigsten Ergebnisse aus den verschiedenen Bun-
desländern für die nächste Zeit auch nur Tendenzen in negative wie
positive Richtung gegeben werden.
Negativ in dem Sinne, dass Hamburg das schlechteste aller Beispiele
zeigt und Informatik entgegen der Lehrer- und Schülerstimmen vom
Pflicht- zum Wahlpflichtfach degradiert hat - bei genauerem Hinhören
auf die Begründung des Initiators alleine aufgrund eines, von Com-
puteraffinität und Programmierung als Haupttätigkeit geprägten,
falschen Bildes der Disziplin Informatik (vgl. [Sch13]). Außerdem ist
zwar grundlegend die Entwicklung aktuellerer, neuerer Curricula sehr
zu begrüßen, jedoch auch wieder nicht, falls dadurch wertvolle Infor-
matikstunden oder einfach nur Inhalte wegfallen.
Vorbildlich kann hingegen die Kontinuität des verpflichtenden Unter-
richts in Sachsen genannt werden; hier steht auch die Wahl anderer
Neigungsschwerpunkte der SuS (musisch, sprachlich etc.) einer dem
Postulat ”Informatik ist die vierte Kulturtechnik!“ verschriebenen All-
gemeinbildung nicht im Wege. Aber auch in Berlin, Brandenburg und
Mecklenburg-Vorpommern ist mit einer gemeinsamen Orientierung
an den Bildungsstandards der GI der Grundstein gelegt für eine die
Einschränkungen des föderalen Systems sprengende Zukunft informa-
tischer Bildung.
All diese Aspekte, positiv wie negativ, zeigen auf, wie wichtig und
notwendig qualitative Lehrerfort- und -weiterbildungen sind; sei es
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aufgrund von veränderten Lehrplänen und gemeinsam ausgearbeite-
ter Standards oder schlicht, weil Informatik zutiefst missverstanden
und verzerrt wahrgenommen wird. Geeignete Maßnahmen können
dazu beitragen, das Bild der Disziplin zu stärken, LehrerInnen auf
langfristige Konzepte der Informatik vorzubereiten und gleichzeitig

”up to date“ zu bleiben und so Informatikunterricht für die SuS zu
garantieren, der die Bildungspolitik von seiner Bedeutung überzeugen
kann.
Übrigens zeigt sich dabei schon in dieser kurzen Vergleichsarbeit, dass
in den Ländern, in denen Informatikunterricht gefördert und etabliert
ist und einen gewissen Stellenwert hat - z.B. Bayern, Brandenburg,
Niedersachsen -, auch bewährte Fort- und Weiterbildungskonzepte
erwachsen! Inwieweit hier ein Zusammenhang besteht bzw. vielmehr,
wie diese positive Korrelation ausgeprägt ist und auf andere Länder
(speziell NRW im Zuge der Konstruktion eines Leitfadens) Einfluss
nehmen kann, ist ein interessanter Aspekt, der nach der Darstellung
von Informatikunterricht in NRW die Analyse der Fort- und Weiterbil-
dungen in den Bundesländern begleiten kann.

4.2. Informatikunterricht in
Nordrhein-Westfalen

Da sich die Metaanalyse und vor allem die Erstellung eines eigenen
Fort- und Weiterbildungskonzepts in dieser Arbeit immer vor dem
Hintergrund der Implementierbarkeit in NRW bewegen, thematisiert
dieser Abschnitt die Ausprägung und Besonderheiten von Informa-
tikunterricht in diesem Bundesland etwas genauer. Dabei kann leider Plädoyer für

Informatik-
unterricht

nicht auf alle Details eingegangen werden, sodass immer wieder auf
die Synopse in der Bakkalaureatsarbeit von Starruß hingewiesen wird.
Eine knappe Einschätzung der verschiedenen Schulformen und Zeiten
bis zum Abschluss gibt Abbildung 4.2: Schulsystem

NRW
Grundsätzlich lässt sich sagen, dass informatische Bildung in irgend-
einer Form über alle Schulformen und -stufen hinweg vorkommen
soll. Selbst in der Grundschule ist in Englisch und Kunst eine Art
Medienerziehung und der Umgang mit Textverarbeitungs- und ge-
stalterischen Elementen geplant (vgl. [Sta10]) (Nordrhein-Westfalen →
Grundschule). Auf diesen ersten Kontakt mit dem Medium Computer
kann an dieser Stelle nicht tiefer geachtet werden; für die jeweiligen
Schulformen, die die Sekundarstufe I und II umfassen, bieten die
folgenden Absätze in aller Kürze einen Querschnitt des Angebotes
und der Inhalte informatischer Bildung in NRW, die in Abbildung 4.3
überblicksmäßig zusammengefasst ist.
Wichtig ist hierbei vor allem der Blick auf die konkreten Inhaltsbereiche
und mehr noch die angestrebten Kenntnisse und den Kompetenzerwerb,
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Abbildung 4.2.: Das Schulsystem im Bundesland NRW (vgl. [Sta10]).

was zusammen wie ein ”Fingerabdruck“ die mindestens nötigen Stan-
dards für Lehrerfort- und -weiterbildungen identifiziert und in der
Metaanalyse sowie der Konzeption eines eigenständigen Entwurfs
Berücksichtigung finden muss. IU in der

Grundschu-
le

Sekundarstufe I

In den Jahrgangsstufen 7-9 sollen laut den seit 1990 gültigen Rahmen-
richtlinien für Informations- und Kommunikationstechnische Grundbildung
60 Wochenstunden an informatischen Inhalten vermittelt werden. Der
hauptsächlich auf die Unterstufe und den Beginn der Mittelstufe kon-
zentrierte integrative Unterricht soll dabei das Kennenlernen, Auspro-
bieren und Reflektieren moderner Informations- und Kommunikati-
onstechnik ermöglichen, wobei die Bereiche

• Prozessdatenverarbeitung

• Textverarbeitung, Dateiverwaltung, Kalkulation

• Modellbildung & Simulation

essentielle Denk- und Arbeitsweisen der Informatik darstellen (vgl.
[Sta10; Reh10], S. 4).

Der offizielle Rahmen des Informatikunterrichts an der Hauptschule in
Gestalt der Unterrichtsempfehlungen für den Wahlpflichtunterricht Infor-
matik aus dem Jahr 1994 lässt bereits erahnen, was die GI in ihren Bil-
dungsstandards von 2008 (s. Abbildung 4.4) empfiehlt: die Verzahnung
von Inhalten (hier: Bereichen) und Prozessen (hier: Qualifikationen),
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Abbildung 4.3.: Informatikunterricht im Bundesland NRW (vgl. [Sta10])

das heißt die Verzahnung von grundlegenden fachlichen Kernen und
den der Disziplin inhärenten Kompetenzen und Methodiken (vgl.
[Sta10]) (Nordrhein-Westfalen→Hauptschule). Konkret gestalten sich die
Bereiche in vier Dimensionen aus: ITG/IKT

• Prozessdatenverarbeitung & Automatisierung

• Textverarbeitung, Dateiverwaltung, Kalkulation, Graphik

• Modellbildung & Simulation

• vernetzte Informations- und Kommunikationssysteme & Neue Medien

Sehr erfreulich an dieser Darstellung ist, dass die Inhalte aus der IT-
G/IKT aufgegriffen, ausdifferenziert und vertieft werden und ihre
praxisnahe Vermittlung - generell kennzeichnend für das Profil einer
Hauptschule - angestrebt werden. Die bereits angesprochene Verzah-
nung kann zudem leisten, überfachliche Aspekte zu fördern und SuS
in ihren metakognitiven Fähigkeiten zu stärken (vgl. [Reh10], S. 5).
Besonders dieser Ansatz bietet auch das Potential, in einer
Fort- und Weiterbildungsmaßnahme angehenden Informatiklehr-
kräften ein umfassendes, in der Lebenswelt der SuS verankertes
und reflektiertes Bild der Informatik nahe zu bringen.

Hauptschule
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An einer Realschule in NRW kann bereits in den Klassen 5 und 6
Grundwissen in Informatik (vor allem Computerkenntnisse und
Anwendungssoftware) erworben werden, wobei ab der 7. Klasse
das Wahlpflichtangebot hinzu kommt und mit bis zu 3 Wochen-
stunden unterrichtet werden könnte. Auch hier werden - analog
zur Hauptschule - die ITG/ITK-Bereiche wiederaufgenommen und
ergänzt. Es zeigt sich dabei eine große Bandbreite mit vielen The-
men aus den Kernbereichen der Wissenschaftsdisziplin Informatik
(vgl. [Reh10], S. 6) mit einer eindeutigen Schwerpunktsetzung auf
den gesellschaftlichen Aspekten der Informatik in Beruf und Freizeit.
Themen wie Datenschutz, Chancen & Grenzen von Informatiksys-

Abbildung 4.4.: Bildungsstandards Informatik der Gesellschaft für Informatik e.V.
http://www.informatikstandards.de/

temen und moderner Kommunikation sind so eingegliedert in die
Inhaltsbereiche:

• Prozessdatenverarbeitung & Automatisierung

• Anwendungs- & Programmiersysteme

• Modellbildung, Simulation, Künstliche Intelligenz

• vernetzte Informations- und Kommunikationssysteme & Neue Medien

• Algorithmik & Hardware

(vgl. [Sta10]) (Nordrhein-Westfalen→ Realschule)

http://www.informatikstandards.de/


4.2. Informatikunterricht in Nordrhein-Westfalen 35

Gesamtschulen in NRW bieten seit 2005 gar keinen direkten Infor-
matikunterricht mehr an, nicht einmal im Wahlpflichtsektor. Ledig-
lich Profilstunden zur individuellen Entwicklungsförderung der SuS
können genutzt werden, um Informatik anzubieten. Nach den ”Un-
terrichtsempfehlungen für den Wahlpflichtunterricht Informatik“ von
1994 - also inzwischen 20 Jahre alt(!) - sind drei größere Bereiche im
dann angebotenen Unterricht umzusetzen:

• Strukturen, Methoden & Techniken der Informatik

• Anwendungen

• Auswirkungen & Problembereiche.

Es geht also grundlegend um informatische Kompetenzen wie Pro-
blemlösen, um Softwarekenntnisse und Vernetzung sowie gesellschaft-
liche Aspekte. Zur Ausgestaltung und Umsetzung dieser Bereiche im
Unterricht an einer jetzigen Gesamtschule sollen an dieser Stelle keine
weiteren Prognosen gewagt werden, es ist nur festzustellen, dass Infor-
matikunterricht in der Form an der Gesamtschule NRW kaum wahr-
nehmbar ist (vgl. [Sta10]).

Für die seit einigen Jahren mit verkürzter Schulzeit (G8 - die Sekun-
darstufe endet bereits nach Klasse 9) laufenden Gymnasien gibt es
noch keine spezifischen Lehrpläne für das Fach Informatik. Hier dienen
größtenteils die Richtlinien für das neunjährige Gymnasium als Leit-
schnur oder auch die Bildungsstandards der GI, in die offensichtlich ei-
nige Formulierungen und Ideen für Inhaltsbereiche eingeflossen sind.
In Klasse 8 und 9 werden sechs Informatikbereiche ineinandergreifend
auf vier große Themenblöcke verteilt, die vordergründig Informatik-
systeme, Anwendungssoftware und die dahinterliegenden Konzepte
beschreiben wollen (vgl. [Sta10; Reh10], S. 6). Im Detail beschäftigen
sich die SuS am Gymnasium mit Realschule

• Anwendersystemen

• Informations- und Kommunikationssystemen

• Simulation

• Methoden der Softwareentwicklung

• Arbeitsweise von Computersystemen

• Messen, Steuern, Regeln bei technischen Prozessen.
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Auffallend ist nach Ansicht des Autors die Konzentration auf technische
und Softwareaspekte, die noch durch auf den Grundlagen aufbauende
Softwareprojekte verstärkt wird; sicher auch zur Vorbereitung auf eine
wissenschaftlichere Ausrichtung in der Oberstufe.

Gymnasiale Oberstufe

In der gymnasialen Oberstufe steht der unterrichtenden Lehrperson
seit neustem der 2013 fertiggestellte und mit dem Schuljahr 2014/2015
in Kraft tretende Kernlehrplan für die Sekundarstufe II zur Verfügung, der Gymnasium

”kompetenzorientierte Unterrichtsvorhaben“ ([LNW13a], S. 8) ermöglichen
und - ähnlich den Bildungsstandards - Inhalte und Kompetenzen ver-
knüpfen soll, damit informatische Bildung auf einem umfassenden Ni-
veau gelingen kann. Die folgende Abbildung 4.5 zeigt die sogenannten
Kompetenzbereiche und Inhaltsfelder und die große gedankliche Nähe
zu den Vorschlägen der GI (wie bereits in Teil I erläutert). Kernlehrplan

& Abiturvor-
gabenDie Idee hinter diesem Kernlehrplan ist es, aus den beiden Bereichen

- Kompetenzen und Inhalten - Kompetenzerwartungen abzuleiten,
die die Kerninhalte in Beziehung zur ”Gesamtheit informatische[r] Pro-
blemlösekompetenz“ ([LNW13a], S. 14) setzen. So sollen daraus konkrete
Anforderungen erwachsen, die abrufbar und überprüfbar den Kompe-
tenzerwerb der SuS veranschaulichen; wobei intendiert ist, dass die Be-
reiche nicht trennscharf gegeneinander abgegrenzt werden, sondern in-
einanderfließen und ganzheitlich verstanden werden. Darüber hinaus
stellt das Bildungsportal des Landes Nordrhein-Westfalen4 auf seiner
Website die Abiturvorgaben für das Fach Informatik der nächsten drei
Jahre zur Verfügung, welche die verbindlichen Themen und Program-
miersprachen festlegen5. Lehrkräfte finden hier außerdem Hinweise
zu möglichen Umsetzungen, Bewertungsschemata, Übungsmaterial in
Form ehemaliger Abituraufgaben etc.
Gymnasien im Land NRW bieten dabei Grund- und Leistungskurse an,
die in je 3 bzw. 5 Wochenstunden in der Qualifikationsphase (Stufe 11
& 12) die Kompetenzerwartungen auf unterschiedlichem Niveau ver-
tiefen und konkretisieren. So können SuS in ihrer Abiturprüfung in In-
formatik mündlich und schriftlich geprüft werden. Dazu kann grund-
legend Informatik ab der Einführungsphase in Stufe 10 (ehemals Stufe
11) zur Profilbildung im naturwissenschaftlichen Bereich gleichwertig
zu z.B. Biologie oder Physik gewählt werden (vgl. [LNW13a], S. 11f.)

4 https://www.standardsicherung.schulministerium.nrw.de/abitur-
gost/fach.php?fach=15.

5 Bis 2016 sind die Abiturvorgaben noch nach dem alten Lehrplan von 1999 gestaltet;
erst ab 2017 treten dann neue Bestimmungen in Kraft, über die zum Zeitpunkt der
Arbeit jedoch noch nicht verfügt wurde.

https://www.standardsicherung.schulministerium.nrw.de/abitur-gost/fach.php?fach=15
https://www.standardsicherung.schulministerium.nrw.de/abitur-gost/fach.php?fach=15
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Abbildung 4.5.: Didaktisches Konzept des Kernlehrplans Informatik NRW
([LNW13a], S. 18)

- soweit natürlich das Angebot an Informatikunterricht an der Schule
besteht.
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Teil III

LEHRERFORT- UND
-WEITERBILDUNGEN IM
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Kapitel 5 Arbeitsdefinitionen wich-
tiger Begriffe

“Man kann einen Menschen nichts lehren, man kann ihm nur
helfen, es in sich selbst zu entdecken.”

— Galileo Galilei

Nachdem Teil II eine grundlegende Übersicht über die deutsche
Schullandschaft und die Bedeutung von Informatik und Informa-
tikunterricht in NRW und den weiteren Bundesländern gegeben
hat, führen die folgenden Kapitel dem Leser eine Gesamtschau der
Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen im deutschsprachigen Raum
vor Augen. Wenn der Informatik die hier angenommene große Bedeu-
tung auch in der Schule zugesprochen werden soll, braucht es fundiert
ausgebildete Lehrkräfte, das heißt vor allem für die vielen fachfremd
unterrichtenden LehrerInnen sowie für die Seiten- und Quereinsteiger
in den Schuldienst sind Fortbildungen und - noch zentraler - Weiter-
bildungen notwendig, die entsprechende Qualitätsstandards sichern.
Somit wird zusammengetragen (s. Kapitel 6), Aufbau des

Teils
• ... was die Online-Recherche der landeseigenen Bildungsserver1

der einzelnen Bundesländer mit ihren offiziellen Angeboten er-
geben hat,

• ... welche Maßnahmen wie in Kooperation mit Universitäten und
anderen Einrichtungen angeboten und durchgeführt werden und

• ... wie die jeweiligen Angebote grundlegend gestaltet sind (im Re-
kurs auf die Leitfragen aus der Einleitung).

1 Bildungsserver sind offizielle Online-Portale der Bundesländer oder
Länderverbünde, die Informationen rund um das föderale Bildungssystem in
Deutschland zusammentragen, adressatenbezogene Angebote und eine umfangrei-
che Datenbank zur Recherche bereitstellen. Der zentrale deutsche Meta-Server ist
unter http://www.bildungsserver.de/ zu erreichen.

http://www.bildungsserver.de/
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Das letzte Kapitel (s. Kapitel 7) bildet den Kern dieses Teils, in dem die
vier zu Beginn der Arbeit vorgestellten, langfristigen und bewährten
Fort- und Weiterbildungskonzepte aus Deutschland und Österreich
analysiert, gegenübergestellt, verglichen und die positive Essenz der
Konzepte herausgearbeitet wird.
Da die Begriffe ”Fortbildung“ und ”Weiterbildung“, sowie ”Blended-
bzw. e-Learning“ bis hierhin schon des Öfteren gefallen sind, beginnt
dieser Teil mit aus der Recherche und einschlägiger Literatur extrahier-
ten Arbeitsdefinition zu den Fachtermini (s. Abschnitte 5.1 u. 5.2), so-
dass die betrachteten Maßnahmen und Konzepte auf Grundlage ein-
heitlicher Begriffe verglichen werden können Ebenso soll vorausge-
hend geklärt werden, was Quer- bzw. Seiteneinsteiger sind.

5.1. ”Fortbildung“ & ”Weiterbildung“

Exkurs: Seiten-/Quereinsteiger

Vor den eigentlichen Begriffsdefinitionen sollen ein paar Worte zum
Verständnis der sogenannten Quer- oder Seiteneinsteiger gemacht wer-
den. Über die Website des Landes NRW zum Seiteneinstieg2, genauer
über die dort veröffentlichten Voraussetzungen, lässt sich passiv ab-
lesen, was unter einem Seiteneinsteiger (eine andere Bezeichnung ist
Quereinsteiger) verstanden wird. Demnach sind dies Personen, die

• über ein abgeschlossenes, achtsemestriges Hochschulstudium
verfügen und

• schon mindestens zwei Jahre im Beruf gestanden (oder ein Kind
betreut) haben.

Mit dieser Beschreibung sind Seiten-/Quereinsteiger3 als Menschen
mit einer universitären Qualifikation charakterisiert, die jedoch
kein Lehramtsstudium ist. Das unterscheidet sie - auch wenn Wei-
terbildungen auf beide Gruppen abzielen sollen - von LehrerInnen im
aktiven Schuldienst mit einem anderen Fach als Informatik.
Dass die Bewerber für den Seiteneinstieg offiziell eine Anstellung
im aktiven Schuldienst erhalten müssen, um an dem landesei-
genen Ausbildungsverfahren teilzunehmen, interessiert in unse-
rem Zusammenhang weniger, da im auf der Website verlinkten
Lehrerausbildungsgesetz verankert ist, dass auch andere Zugangs-
bzw. Weiterbildungsangebote ins Leben gerufen werden können: also

2 http://www.schulministerium.nrw.de/docs/LehrkraftNRW/
Anerkennungsverfahren/SeiteneinstiegBeruf/index.html.

3 Die beiden Begriffe werden in dieser Arbeit synonym verwendet.

http://www.schulministerium.nrw.de/docs/LehrkraftNRW/Anerkennungsverfahren/SeiteneinstiegBeruf/index.html
http://www.schulministerium.nrw.de/docs/LehrkraftNRW/Anerkennungsverfahren/SeiteneinstiegBeruf/index.html
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genau die Angebote, die durch den in dieser Arbeit entwickelten Leit-
faden unterstützt werden sollen.
Beachtenswert ist aber - als kleine Vorausschau -, dass die berufsbeglei-
tende Ausbildung 24 Monate dauern soll; was vielen analysierten Wei-
terbildungsmaßnahmen entspricht und auch die Empfehlungen dieser
Arbeit widerspiegeln. Außerdem begründet Nordrhein-Westfalen hier
selbst, dass Nachqualifikationen und somit Informatiklehrerweiter-
bildungen (dringend) benötigt werden, wenn es die Prognose für
Seiten-/Quereinstellungen als sehr gering einschätzt - außer für die
Fächer aus dem MINT-Bereich!

Die beiden Begriffe, um die sich aber alles in dieser Staatsexamens-
arbeit dreht - Fortbildung und Weiterbildung -, werden in der
Öffentlichkeit (fälschlicherweise) vielerorts synonym gebraucht. Dies
spiegelt m.E. jedoch nicht die jeweilig unterschiedliche Qualität von
Fort- und Weiterbildungen wieder und erschwert nur unnötig ei-
ne Unterscheidung, die für das Vorhaben dieser Arbeit essentiell
ist. Wie in der Motivation erwähnt, soll der selbst konstruierte Leit-
faden einen Nutzen für realisierbare Maßnahmen bringen, die in
zweierlei Dimension wirken:

1. Informatiklehrkräfte mit Zweitem Staatsexamen im aktiven
Dienst dazu zu befähigen, sich punktuell mit aktuellen, mo-
dernen Themen der Informatik und deren fachlich-didaktischer
Umsetzung im Unterricht auseinander zu setzen oder wichtige
fundamentale Ideen aufzufrischen und (neu) zu vertiefen.

2. LehrerInnen mit nicht-Informatik-Fächern und Seiten-
/Quereinsteigern langfristig von Grund auf die überdauernden
und stabilen Konzepte der Informatik sowie die Didaktik der In-
formatik zu vermitteln und sie qualifizierend auf einen weiteren
(oder ersten) Lehramtsabschluss vorzubereiten.

Diese beiden Ziele stellen bereits wesentliche Unterscheidungsmerkmale
gegenüber: Punktualität & Aktualität vs. Langfristigkeit & Beständigkeit
sowie Kompetenzerwerb im ausgebildeten Fachgebiet vs. Neuerwerb von
Wissen, Fähigkeiten und Kompetenzen in einem fremden Gebiet.
So beschreibt auch das Bundesbildungsgesetz (BBiG) in §1, Ab-
schnitt (4), dass eine Fortbildung dazu dienen soll, ”[...] die beruf-
liche Handlungsfähigkeit zu erhalten und anzupassen oder zu erweitern
und beruflich aufzusteigen“. ([For07], S. 4). Weiterbildung hingegen
ist schon 1970 vom Deutschen Bildungsrat als ”Fortsetzung oder Wie-
deraufnahme organisierten Lernens nach Abschluss einer unterschiedlich
ausgedehnten ersten Bildungsphase“ ([Bil70], S. 197) gekennzeichnet
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worden. Beide kurzen Definitionen unterstützen den eigenen Er-
trag, wenn sie Fortbildungen zur Erweiterung von Wissen ansetzen
und Weiterbildungen vor allem die organisierte Erschließung eines
neuen Kompetenz- und Wissensbereich zuschreiben.
Schließlich bleibt noch zu eruieren, was die beiden Termi-
ni neben der allgemeinen Bedeutung jeweils im Kontext der
dritten Phase der Lehrerbildung - also die Zeit nach Studium und
Vorbereitungsdienst - meinen. Aus der Perspektive der SuS meint Fort-
bildung demnach, dass sich die Qualität des Unterrichts spürbar ver-
bessert, indem die Lehrperson ihre Kompetenzen in ihrem Fachgebiet
steigert, neu für den Beruf motiviert wird und aktuelle Entwicklungen
in ihr Wissensnetz einknüpfen kann (vgl. [Bac11], S. 20). Sehr pointiert
beschreibt Bachmaier in ihrer Dissertation die Weiterbildung:

In der Regel haben Weiterbildungsveranstaltungen den
Charakter eines Aufbau-, Zusatz-, Ergänzungs- oder Er-
weiterungsstudiums und werden mit einer Prüfung (inkl.
Prüfungszertifikat) abgeschlossen. Mögliche Zusatzqualifika-
tionen, die durch Lehrerweiterbildung gewonnen werden, [ist] z.
B. die Lehrbefähigung in einem zusätzlichen Fach [...]
([Bac11], S. 21).

Mit der Qualitätsverbesserung4 und dem konkreten Erwerb von be-
stimmten Befähigungen stoßen hier weitere Merkmale zu den Begriffen
hinzu. So werden unter dem Begriff Lehrerfortbildung in dieser Arbeit
die nachstehenden, aus Sicht der Lehrkräfte formulierten Charakteris-
tika subsumiert:

4 Auf Qualitätsstandards - auch in Zusammenhang mit der Effektivität verschiedener
Blended-Learning-Szenarios - muss an anderer Stelle vor der Erstellung des eigenen
Leitfadens noch näher eingegangen werden. Die GI und andere haben aber - um es
vorwegzunehmen - Kataloge für solche Standards erstellt, die es auf ihre eventuelle
Aplikabilität hin zu untersuchen gilt.
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Lehrerfortbildung
InformatiklehrerInnen können durch eine Fortbildung ihr Wis-
sen, ihre Fähigkeiten und Kompetenzen vor dem Hintergrund
aktueller (technologischer) Entwicklungen erweitern, mit dem
Ziel, die Qualität des Informatikunterrichts aus fachlicher und
didaktischer Perspektive zu verbessern. Dazu bieten Fortbildun-
gen punktuelle und zeitlich begrenzte (Tag(e) bis Wochen) Kurse,
die auf vorhandenen Qualifikationen aufbauen und diese vertie-
fen. Diese Maßnahmen - die in der Regel durch eine Teilnahme-
bescheinigung bestätigt werden - richten sich somit vornehmlich
an Lehrkräfte mit einem Zweiten Staatsexamen in Informatik im
aktiven Schuldienst. Organisatorisch und rechtlich stehen Fort-
bildungen unter der Hoheit der Bundesländer5, die häufig regio-
nale Tagesangebote bereitstellen und Entlastungen (Freistellung
vom Unterricht etc.) für die Teilnahme bieten.

Informatiklehrerweiterbildungen grenzen sich demgegenüber durch
folgende Merkmale ab:

Lehrerweiterbildung
Im Rahmen von Weiterbildungen erwerben LehrerInnen mit der
Fakultas eines Nicht-Informatik-Faches sowie Seiten- und Quer-
einsteiger eine über ihren Primärabschluss hinausgehende Bil-
dung mit dem Ziel, die fachlichen sowie didaktischen Grund-
konzepte (Stichwort: Fundamentale Ideen) des Faches Informa-
tik zu durchdringen. Informatiklehrerweiterbildungen sind al-
so umfassende, langfristige (meist mehrjährige) Maßnahmen, die
den Erwerb neuen Wissens, neuer Fähigkeiten und neuer Kom-
petenzen zur Befähigung für einen ersten bzw. weiteren Lehr-
amtsabschluss anleiten, begleiten und überprüfen. Die vermittel-
ten Inhalte müssen dabei den allgemeinen Standards genügen,
die in etwa einem Erweiterungsstudium entsprechen, wodurch
häufig Universitäten in Kooperation mit den Bundesländern Wei-
terbildungsprogramme entwickeln (s. Metaanalyse). Besonderer
Beachtung bedarf es dabei der zeitlich-örtlichen Planung, da
langjährige Konzepte neben der eigentlichen unterrichtlichen/-
beruflichen Tätigkeit stattfinden. Darüber hinaus können Weiter-
bildungen so aufgebaut sein, dass Teilmaßnahmen gleichzeitig
als Fortbildung besucht und angerechnet werden können.
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5.2. ”e-Learning“ & ”Blended-Learning“

e-Learning ist ein in Literatur und Praxis so umfassender und
weitreichender Begriff, dass er in seiner ganzen Fülle hier nicht durch-
drungen werden kann. Dafür soll auf den Kern seiner Bedeutung für
den Lehrerfort- und -weiterbildungsbereich verwiesen und zugrunde
liegende Konzepte, Ausprägungen, Methoden und Medien angespro-
chen werden, die das Lernen der Lehrer unterstützen.

Abbildung 5.1.: e-Learning im weiten Feld von ”Lernen und Lehren mit Technolo-
gie“ (vgl. [ENS13])

Abbildung 5.1 gibt einen kleinen Eindruck davon, in welch umfang-
reiches Gebiet e-Learning einzuordnen ist. Neben dem viele Jahre lang
fast schon selbstverständlichen Einsatz von (modernen) Technologien
- also Video, Beamer, aber auch SmartBoard und Co. - im Unterricht,
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dem Technology-Enhanced-Learning (TEL) (vgl. [ENS13], S. 2), hält e-
Learning in der letzten Zeit immer häufiger Einzug in Schulen und an-
deren Bildungseinrichtungen. Allgemein gesprochen meint e-Learning
dabei, dass

”Computer in Netzwerken (insbesondere des Internets) zum
Einsatz kommen und diese Technologien die technische Basis für
die Lern- und Lehrhandlungen bilden[,] [...] [wobei] Lern- und
Lehrsituationen des Fernunterrichts und des verteilten Lernens
im Internet oder mit anderen vernetzen Geräten wie den Mobilte-
lefonen“
([ENS13], S. 3)

gemeint sind. Online-Lernen, (Online-)Distance-Learning, Virtual Lear-
ning, Cyber Learning, Tele-Learning, Webbased Learning, Internet Learning
bzw. Net Learning sind laut Bachmaier oft gebrauchte Synonyme, die im
Wesentlichen das gleiche aussagen (vgl. [Bac11], S. 47), den Fokus aber
vielleicht nur ein wenig verschieben (z.B. den Aspekt der räumlichen
Distanz stärker in den Mittelpunkte nehmen).
Dabei existieren wieder unterschiedliche Betrachtungswinkel, die den
Schwerpunkt der Herangehensweise verlagern. So kann e-Learning
von Seiten des jeweiligen Endgerätes her verstanden und enger ge-
fasst werden: z.B. wird mobiles Lernen (”m-Learning“) - nicht nur in
der Schule im Rahmen von sogenannten iPad-Klassen - immer aktuel-
ler und sprengt damit auch die Ortsgebundenheit an einen stationären
Computer noch einmal neu auf. Auch die typische Situation ”Lerner
bearbeitet Online-Kurs“ verliert an Allgemeingültigkeit. Die Entwick-
lung hin zu einem kollaborativen Internet - Web 2.0 - hat auch so etwas
wie e-Learning 2.0 hervorgebracht, womit nicht unbedingt ”eine ’neue
Technologie‘, sondern eine neue Art, eine neue Haltung (engl. ’attitude‘), wie
Menschen mit dem Internet umgehen“ ([ENS13], S. 8) beschrieben werden
soll. Die Lernenden nehmen dabei nicht nur passiv an etwas teil, lesen
in einem Wiki oder beschaffen sich Informationen auf dieser oder jener
Seite, sondern werden zum aktiv Handelnden, indem sie

• Wikis,

• Weblogs,

• Podcasts,

• Soziale Netzwerke und

• Medienplattformen
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nutzen, um ihr Lernen zu formen, sich mit anderen zu verbin-
den, Informationen auszutauschen, Ergebnisse zu präsentieren etc.
(vgl. [ENS13], S. 8f.). Dieses Konzept ist die Essenz von dem, was
in der Didaktik non-formales Lernen genannt wird: nicht Schritt-
für-Schritt angeleitetes Üben, fest vorgegebene Inhalte etc. bilden
den Bezugsrahmen, sondern selbstgesteuertes Lernen, bei dem der
Lerner sich ein ”persönliches Wissensnetz“ aufbaut, Lernziele ei-
genständig definiert und auf individuellem Weg - mithilfe von z.B.
Web 2.0-Elementen - zu erreichen sucht (vgl. [ENS13], S. 5). Damit
dies nicht nur ”nebenbei“ geschieht, wenn es gar nicht intendiert ist
(das wäre informelles Lernen), wurde gerade auch für die Umset-
zung in Fort- und Weiterbildungen von Diethelm at. al. sogenanntes
Computer Supported Collaborative Learning vorgeschlagen, das ”in
einem situativ eingebundenen, aktiven, konstruktiven, sozialen und selbst
gesteuerten Prozess“ ([DD10], S. 2) non-formales Lernen im Rahmen
solcher Maßnahmen gezielt fördern soll.

Wenn all diese online- und -computergestützten Phasen des Lernens
mit Präsenzanteilen - also z.B. Seminaren, Vorlesungen, Gruppentref-
fen, Praxiserfahrungen u.A. - gemischt werden, so spricht man von
Blended Learning6 oder hybridem Lernen (vgl. [ENS13], S. 6). Meis-
tens wird in der Realität e-Learning nie in Reinform angewandt, da
in vielen Szenarien der echte soziale Kontakt unerlässlich ist - be-
sonders bei Informatiklehrerfort- und -weiterbildungen. Daher bau-
en auch alle analysierten Konzepte auf Blended-Learning und kom-
binieren die Vorteile von e-Learning für im Beruf stehende Per-
sonen (Flexibilität, Individualität, geringere Kosten [speziell FLIEG]
etc.) mit für den Kompetenzerwerb unerlässlichen Phasen wie Unter-
richtsproben oder Softwareprojekten7. Dies macht deutlich, wie sehr
die Ziele des Lernens und der entsprechenden Maßnahme, wie die
Voraussetzungen für Fort- und Weiterbildungen und die Effekte, die
sie erzielen will, die Gestaltung eines e-Learning-/Blended-Learning-
Szenarios bedingen. All das muss Beachtung finden, wenn ein eigener
Leitfaden für Informatiklehrerfort- und -weiterbildungen entworfen
wird. Die Grundlegung für gelungene Umsetzungen mit unterschied-
lichen Schwerpunkten liefert dabei die Metaanalyse nach der Darstel-
lung der Fort- und Weiterbildungslandschaft für Informatiklehrkräfte
im deutschsprachigen Raum.

6 to blend (engl.) = mischen/mixen (dt.).
7 Für eine ausführliche Übersicht zu verschiedenen Sequenzierungsmöglichkeiten der

verschiedenen Phasen sei auf die Disseration von Bachmaier ([Bac11], S. 63–67) ver-
wiesen; im Kontext dieser Arbeit werden die unterschiedlichen Herangehensweisen
bei der Analyse der Blended-Learning-Konzepte deutlich werden.
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Kapitel 6 Die Angebotssituation
im deutschen Sprach-
raum

Bereits vor fast 15 Jahren formulierten Koerber et. al. in einem Konzept
zur Lehrerfortbildung:

”Wer also über Bildung nachdenkt, muss im Grunde eine Visi-
on über die gesellschaftlichen Anforderungen der nächsten 10 bis
15 Jahre haben, um heute bereits die notwendigen Maßnahmen
einzuleiten. Und dies erfordert Fähigkeiten zu einem langfristig
angelegten konzeptionellen Denken [...]“
([KMP00], S. 2).

Im Hinblick auf die in dieser Arbeit im Fokus stehende Disziplin In-
formatik zählt - wie in der Einleitung bereits motiviert - diese Vision
umso mehr, legt man dieses (besonders in der Schule) noch junge und
sehr schnelllebige Fach zugrunde. Hier werden zwei Pole deutlich: Auf
der einen Seite muss informatische Bildung die langfristige Basis des
Fachs vermitteln und auf der anderen Seite innerhalb dessen immer
offen sein für aktuelle Entwicklungen und zukünftige Realisierungen.
Als eine Konsequenz bedeutet dies für noch nicht voll qualifizier-
te Informatiklehrkräfte die Bereitstellung eines fundierten Weiter-
bildungskonzeptes, das eben das fachliche wie auch didaktische
Fundament der Informatik vorhält, und für Informatiklehrkräfte im Konsequenzen
aktiven Schuldienst bieten sich Fortbildungen an, um aktuelle unter-
richtliche und technische Entwicklungen nicht zu verpassen, sondern
die Lebens- und Erfahrungswelt der SuS aufnehmen zu können. So-
mit ergibt sich aus der Analyse zwar primär ein Leitfaden für eine
Weiterbildung, die darauf abzielt, (Informatik-)Lehrkräften zu einer
Lehrbefähigung für die Sekundarstufe I und/oder II zu verhelfen,
jedoch sollen auch LehrerInnen mit einem Zweiten Staatsexamen in
Informatik als ”positiver Nebeneffekt“ von der Maßnahme profitieren,
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indem einzelne Elemente losgelöst als Fortbildungen gebucht wer- Integration
von Fortbil-
dungen

den können und so die Weiterbildung auch der eingangs erwähnten
Verpflichtung zur Fortbildung Rechnung tragen kann. Im Zuge der
Professionalisierung und Kompetenzorientierung ist es dabei wichtig,
nationale und internationale Qualitätsstandards zu entwickeln und zu
wahren (vgl. [FF11], S. 2).

Im Folgenden werden daher für die einzelnen Bundesländer
die ermittelten Fort- und Weiterbildungsangebote (ohne Gewähr
auf Vollständigkeit) knapp dargestellt. Für die Organisati- Aufbau der

Beschrei-
bung

on und Realisierbarkeit der Maßnahmen spielt dabei die
Berücksichtigung & Verzahnung von schulischen sowie univer-
sitären/landesbezogenen Vorgaben eine große Rolle. Daher werden
die Analyseergebnisse der Deutschen Bildungsserver1 - wie bereits die
Übersicht zum Informatikangebot in Deutschland - kategorisiert und
ausgehend von Ländern mit nur einem überschaubaren Angebot bis
hin zu denen mit einer breiten Fort- und Weiterbildungslandschaft
dargestellt.

Fokus auf Medienbildung & e-Learning

Die Bundesländer, die keine umfassende informatische Bildung in dem
in dieser Arbeit verstandenen Sinne anbieten - das heißt integrativ oder
nur als Wahlpflichtfach - weisen auch bei einem Blick auf das Fort- und
Weiterbildungsangebot kaum eine Fokussierung in dem Bereich auf. Es
gibt in den Ländern Baden-Württemberg, Thüringen, Sachsen-Anhalt,
Saarland und Bremen keine Möglichkeit, sich zum qualifizierten Infor-
matiklehrer weiterbilden zu lassen.
Interessanterweise decken sich jedoch diese Länder in einem Punkt:
sie konzentrieren sich auf den (fächerübergreifenden) Aspekt Fokus:

Medien &
Anwender-
schulung

Medienbildung & e-Learning. Hier werden einige Fortbildungen -
der Begriff Weiterbildung taucht oft gar nicht auf - angeboten, die z.B.
in Baden-Württemberg zum Thema Neue Medien Tagesworkshops zu

”Individuellem und kooperativem Lernen mit digitalen Medien“ ge-
staltet sind oder LehrerInnen an sechs Tagen zu ”MedienberaterInnen“
ausbilden. Außerdem stehen Lernplattformen wie Moodle, Blended-
und e-Learning und Schulnetze im Mittelpunkt. Sachsen-Anhalt geht

1 Zu Orientierung: Die Bildungsserver der Länder sind - in den meisten fällen
- recht gut strukturiert, sodass die entsprechenden Informationen zu Fort- und
Weiterbildungen direkt über den jeweiligen Reiter zu finden sind. Daher wer-
den in der Zusammenfassung nicht immer zu jedem Land Links präsentiert,
sondern die Verlinkungen des gemeinsamen Deutschen Bildungsservers auf die
Startseiten, http://www.bildungsserver.de/Fortbildungsmassnahmen-
der-Laender-7835.html, sollen als Ausgangsbasis dienen.

http://www.bildungsserver.de/Fortbildungsmassnahmen-der-Laender-7835.html
http://www.bildungsserver.de/Fortbildungsmassnahmen-der-Laender-7835.html
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mit den Fortbildungen zum Wahlpflichtfach ”Moderne Medienwelten“
einen ähnlichen Weg - wobei hier auch zum veralteten Verständnis von

”modern“ in der Beschreibung der Schullandschaft schon etwas gesagt
wurde. Thüringen hat landesweit das Profil der Medienkompetenzen
zum Hauptziel und stellt heraus, dies als erstes Land flächendeckend
getan zu haben.
Das Land Saarland stellt sich noch internationaler auf und bietet Lehr-
kräften aller Couleur eine Fortbildung zum IC3-Trainer2 an, ein welt-
weite anerkanntes Projekt, den Basis-Umgang mit Computer, Software
und Internet.

Speziellere Themen

Eine zweite Gruppe von Bundesländern kann in ihrem Fort- und Wei-
terbildungsangebot daran charakterisiert werden, dass sie

1. Fortbildungen zu dezidierten Themen und kontextübergreifenden
Themen anbieten und

2. zwar Qualifikationserweiterungen ermöglichen, diese jedoch
nicht als umfassendes Blended-Learning-Szenario gestaltet sind,
sondern vielfach als Präsenzstudium (Erweiterungsfach) an einer
Universität ausgeschrieben sind.

Allgemein gehen Sachsen, Schleswig-Holstein, Berlin-Brandenburg
und Mecklenburg-Vorpommern diesen Weg.
Der berlin-brandenburgische Bildungsserver bietet dabei sehr
viele Informationen zu allen möglichen Themenbereichen und Ge-
bieten der Informatik. In der Didaktik-Rubrik finden sich z.B. Fort- Vielfältige

Inhaltebildungen/Workshops zur Aufgabenkultur in Informatik - anschei-
nend ein Schwerpunkt der Bundesländer. Zusätzlich werden fachliche
(Datenbanken, KI, Java, ...) sowie überfachliche (Plagiate, Selbst-
organisation, ...) Themen bedient und geschult. Zur direkten Un-
terstützung der Lehrkräfte vereint der Server nebenher auch noch eine
große Aufgaben- und Materialsammlung, unter anderem sogenannte
Fachbriefe für den Bereich ITG, die komplett ausgearbeitete Module
bereitstellen.
Sachsen hat neben der Möglichkeit des regulären Erweiterungsstudi-
ums an der TU Dresden die beiden Angebote ”CoMedS“ (Computer
und Medien in der Schule) und ”IMedS“ (Interaktive Medien in der
Schule), die ebenfalls an der TU Dresden angeboten werden und Um-
gang mit Software und Kompetenzen im Umgang mit neuen Medien
fördern.

2
”Internet and Computer Core Certification“, s. http://certnet.de/ic3/.

http://certnet.de/ic3/
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Schließlich sei noch Schleswig-Holstein erwähnt, die im Moment
Gelder aus einer Fortbildungsinitiative erhalten und hier vermehrt
Angebote offerieren. Besonders interessant ist dabei die Weiterbil-
dungsmöglichkeit in dem Wahlpflichtfach ”Angewandte Informatik“,
das fächerübergreifenden, projektorientierten und anwendungsna-
hen Informatikunterricht beinhaltet. Hier bleiben die Richtung, die
diese Initiative einschlägt, und die Auswirkungen auf das Schulfach
Informatik noch abzuwarten.

Umfassende Angebote (zur Weiterbildung)

Die Bundesländer Bayern, Niedersachsen, Rheinland-Pfalz,
Hessen und Hamburg zeichnen sich dadurch gemeinsam aus,
dass sie ein umfassendes, langfristiges, didaktisch durchdachtes Profilierte

AngeboteBlended-Learning-Konzept zur Informatiklehrerfort- und -
weiterbildung bereithalten. Die drei deutschen, später genauer be-
schriebenen Projekte aus Bayern, Niedersachsen und Rheinland-Pfalz
stammen alle aus dieser Gruppe von Ländern.
Daneben gibt es aber auch einige vom Bundesland Bayern angebotene
Fortbildungen in Informatik. Die zentrale Fortbildungsdatenbank FIBS
(Fortbildung in bayrischen Schulen)3 offenbart für viele Schulstu-
fen punktuelle Fortbildungen in diversen Bereichen: von Hilfen beim
Erstellen eines Schulnetzes über Anwenderschulungen bis zur di-
daktischen Konzeption der Einbindung von Mikrocontrollern und
Smartphones in den Unterricht. Dabei reicht das Angebot von Halb- Fortbildungen

in Bayerntageskursen zur Programmierung in Scratch bis zu einwöchigen e-
Learning-Seminaren zu JavaScript. Angeboten werden diese Fortbil-
dungen jeweils von unterschiedlichen Stellen: Es gibt direkt von Schu-
len initiierte Treffen oder aber vom entsprechenden übergeordneten
Landkreis. Interessant ist, dass auch zweitägige Fortbildungskurse
zur Unterstützung fachfremd unterrichtender Lehrpersonen in der
6 und 7 gegeben werden. Als von nicht staatlicher Seite angebote-
ne Fortbildung4 ist das vom Frauenhofer-Institut ins Leben gerufene
Roberta-Teacher-Training hervorzuheben, das in eineinhalb Tagen
LehrerInnen zu Multiplikatoren für einen technisch-informatisch ori-
entierten Roboter-Kurs an ihrer Schule macht.
In Niedersachsen wurde - neben VLIN/Sprintstudium - das in-
teressante Konzept InTech (Informatik mit technischen Aspekten)
(vgl. [DH13]) ins Leben gerufen, in dem Lehrerinnen und Lehrer Projekt

”InTech“gemeinsam mit Fachdidaktikern der Universität Göttingen in Ar-
beitstreffen alle 6-8 Wochen (neben dem Unterricht) konkrete eigene
3 http://fortbildung.schule.bayern.de/.
4 Siehe die Seite des Bayrischen Kultusministeriums: http://www.km.
bayern.de/lehrer/fort-und-weiterbildung/ausserstaatliche-
lehrerfortbildung.html.

http://fortbildung.schule.bayern.de/
http://www.km.bayern.de/lehrer/fort-und-weiterbildung/ausserstaatliche-lehrerfortbildung.html
http://www.km.bayern.de/lehrer/fort-und-weiterbildung/ausserstaatliche-lehrerfortbildung.html
http://www.km.bayern.de/lehrer/fort-und-weiterbildung/ausserstaatliche-lehrerfortbildung.html
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Unterrichtsvorhaben zu technischen Themenfeldern und Anwen-
dungen entwickeln. Ziel ist es, diese Konzepte direkt ”während der
Laufzeit“ umzusetzen, zu reflektieren und das Material auch nachher
fruchtbar benutzen zu können.
Hamburg lässt - trotz der Abschaffung des Pflichtfachs Informatik
(ein gutes Zeichen?!) - noch ein gutes und fundiertes Weiterbildungs-
angebot erkennen. Das Land bietet Qualifizierungslehrgänge für Sek I Lehrgänge

in Hamburgund II, die vornehmlich über e-Learning-Räume der eigenen Plattform
SchulCommSy gestaltet und durch regelmäßige Präsenztreffen ergänzt
werden. Besonders ist hier, dass bei einem zweijährigen Kurs in der
Sek I - zu Lehrplaninhalten und aus ”Naturwissenschaften & Technik“
sowie Medienkompetenzen - ein Einstieg jährlich möglich ist und ein-
zelne Elemente des Lehrgangs unabhängig als Fortbildungen gebucht
werden können.

Fort- und Weiterbildung in Nordrhein-Westfalen

Nachdem die Bundesländer nun überblicksartig in ihrem Fort- und
Weiterbildungsangebot beschrieben wurden, richtet sich der Blick
kurz alleine auf das für diese Arbeit maßgebliche Bundesland NRW.
Generell lässt sich feststellen, dass nicht nur jedes Bundesland in bil-
dungspolitischen Fragen souverän agiert, sondern innerhalb eines
Bundeslandes - deutlich gemacht an den Regierungsbezirken Köln, Fortbildungen

NRWDüsseldorf, Münster, Detmold und Arnsberg - auch keine Einigkeit
über (in diesem Fall) Fort- und Weiterbildungsangebote besteht! Fort-
bildungen werden dabei sowieso regional, häufig an Schulen, von den
bereits erwähnten Kompetenzteams betreut. Hier gibt ein reichhaltiges
Angebot an unterschiedlichen Themen: von Kerninformatikinhalten
(z.B. Mikrocontroller-Programmierung) bis hin zu Medienkursen.
Weiterbildungen gibt es - als erfreuliche Nachricht - in jedem Re-
gierungsbezirk. Leider werden diese aber nicht immer angeboten,
sondern nur nach Bedarf - z.B. in diesem Schuljahr in Düsseldorf.
Ein einheitliches Konzept ist aber über die Regierungsbezirke hinweg
nicht zu erkennen: in allen Bezirken, außer Köln, heißt die Weiterbil- Uneinheitliche

Weiterbil-
dungen

dung ”Zertifikatskurs“, in Köln ”Qualifikationslehrgang“, Düsseldorf
bündelt den Kurs für die Oberstufe in 20 Präsenztreffen je 8 Stunden,
während in Arnsberg zweiwöchentliche Treffen über zwei Schuljahre
stattfinden. Alle Bezirke weisen unterschiedliche Herangehensweisen,
Fokussierungen und Inhalte aus, wobei in den Oberstufenkursen die
Vorbereitung auf das Zentralabitur ein herausgestelltes Ziel ist. Ein-
zig Arnsberg lässt dabei auch ein bestimmtes Konzept - nämlich ”Stifte
und Mäuse“ zum Einstieg in Java mit BlueJ - erkennen. Außerdem sind
sogar die offiziellen Stundenentlastungen, die von 2-5 Wochenstunden



52

reichen, nicht einheitlich.

Die Bundesländerangebote und speziell die Situation in NRW helfen
noch einmal aufzuzeigen, wo die Defizite - auch als Ausprägung und
Folge der Situation des Schulfachs Informatik - in der Fort- und Wei-
terbildung für Informatiklehrkräfte liegen. Gerade in NRW fehlt es an Résumé
Einheitlichkeit und damit auch an Flexibilität und Übertragbarkeit. Vie-
le Bundesländer zeigen jedoch, wie auch ein bewährtes und fundier-
tes Konzept für Informatiklehrerfort- und -weiterbildungen aussehen
kann. Hier gilt es nun, in der Metaanalyse die positive Essenz heraus-
zustellen und als Grundlage für einen Leitfaden zu nehmen, der not-
wendige Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen ermöglichen soll.
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Kapitel 7 Metaanalyse bewährter
Blended-Learning-Konzepte

In diesem Hauptteil werden insgesamt vier Informatiklehrerfort- und
-weiterbildungskonzepte analysiert:

• das Projekt FLIEG aus Bayern, Konzepte

• die VLIN / das Sprintstudium aus Niedersachsen,

• die Weiterbildungslehrgänge aus Rheinland-Pfalz und

• der Hochschullehrgang Informatikdidaktik aus Österreich.

Jedes dieser Angebote weist unterschiedliche Spezifika und Ansätze
auf und behandelt unterschiedliche Themen in unterschiedlicher Tiefe.
Die Gemeinsamkeit jedoch ist, dass alle

• auf einem - mehr oder minder radikalem - Blended-Learning-Szen-
ario beruhen, Gemeinsamkeiten

• in ihren vermittelten informatischen Kerninhalten und
-kompetenzen weitestgehend übereinstimmen und

• ein modularer Aufbau der Kurse eine vielseitige und flexible
Symbiose aus Fortbildung und Weiterbildung ermöglicht.

Darüber hinaus blicken die Kurse (außer der österreichische) auf eine
langjährige Erfahrung zurück und können anhand von Evaluationen
auch empirisch ihre positiven Effekte belegen.

Der Aufbau dieses Kapitels verfolgt dabei das Ziel, die Konzepte zu-
erst einzeln vorzustellen und in ihren Grundzügen zu beschreiben (Ab-
schnitt 7.1) , indem
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1. Zielperspektiven & Zielgruppen,

2. Kursaufbau- & Organisation, Struktur der
Analyse

3. Inhalts- & Kompetenzbereiche,

4. (medien-)technische Umsetzung und

5. (Informatik-)didaktische Leitideen und Ansätze

herausgearbeitet und Besonderheiten, Abgrenzungen, Gemeinsam-
keiten etc. dargestellt werden. In diesem Bereich gilt es, vor allem
die beiden Pole Präsenzlehre und e-Learning in den bestehenden
Maßnahmen zu beobachten und einen ausgewogenen ”Blend“ - eine
ausgewogene Mischung - zu finden.
Sodann werden ganz konkret die verschiedenen Inhalte und Kompeten- Aufbau der

Kapitelzen tabellarisch zusammengefasst und in Beziehung zueinander ge-
setzt (Abschnitt 7.2) und am Schluss die konzeptübergreifenden Kern-
inhalte und -kompetenzen extrahiert, sodass diese einen tragbaren -
mit offiziellen Vorgaben konformen - Unterbau für einen Leitfaden zu
Informatiklehrerfort- und -weiterbildungen ergeben (Abschnitt 7.3).

7.1. Steckbriefe der Konzepte

FLIEG

Die Ursprünge des Konzeptes reichen inzwischen bis in das Jahr 2002
zurück, da dort die Vorläufer-Kurse SIGNAL (Sofortprogramm In-
formatik am Gymnasium - Nachqualifikation von Lehrkräften) als
Reaktion auf die Einführung des Pflichtfaches Informatik im Schul-
jahr 2003/2004 bzw. Präventionsmaßnahme zur Bereitstellung von
genügend qualifizierten InformatiklehrerInnen begonnen haben. Die Vorläufer:

SIGNALNotwendigkeit eines neuen Programms zur Nachqualifizierung er-
gab sich aus dem Fazit der vierjährigen Laufzeit des Programms: die
Kosten für tutorielle Betreuung und die Freistellung der Lehrkräfte
vom Schuldienst waren einfach nicht mehr zu tragen. So musste die
von vielen Teilnehmern sehr positiv erlebte persönliche Begleitung
sinnvoll und zielführend ausgeglichen werden und ein Anreiz entste-
hen, auch ohne Entlastung am Projekt teilzunehmen.

Das Nachfolge-Projekt FLIEG (Flexible Lehrerweiterbildung in Infor-
matik für das Erweiterungsfach an Gymnasien) aus Bayern ist ein
Weiterbildungsprojekt mit dem Ziel, dass so viele Lehrkräfte wie
möglich die Nachqualifikation für das Fach Informatik erreichen,



7.1. Steckbriefe der Konzepte 55

sprich eine weitere Fakultas erwerben (vgl. [Spo09], S. 101). Das ist
das gleiche übergeordnete Ziel wie bei den SIGNAL-Kursen, jedoch
mit der Neuerung, dass die Lehrkräfte nur in ihrer Freizeit studieren Zielperspektiven
und Teilnehmerkosten vollständig gespart werden sollen. Erdacht und
entwickelt wurde das Projekt vom Fachdidaktiker Peter Hubwieser an
der TU München in Kooperation mit dem Bayrischen Staatsministe-
rium und der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg als
Projektpartner unter Leitung von Torsten Brinda1. Um den Anspruch
etwas zu mildern und die Einstiegsgrenze zu senken, kann dafür aber
auch jede Lehrkraft erst einmal ohne offizielle Ausschreibung oder
Erlaubnis des Ministeriums teilnehmen (vgl. [Spo09], S. 97). Durch die-
ses anfängliche ”Ausprobieren“ soll ein großer Einzug an Teilnehmern
erreicht werden, der bewusst eine hohe Abbrecherquote mit einkalku-
liert. An diesem Punkt wird auch bereits das Konzept der Verzahnung
von Fort- und Weiterbildung deutlich: sollten Lehrkräfte nur ein paar
Module abschließen, so können diese als Sekundärziel als Fortbildung
angerechnet werden. Das hat den Effekt, dass die Teilnehmer dann
ausreichende Kompetenzen erworben haben, um z.B. Mittelstufenkur-
se adäquat zu unterrichten - zumindest besser als gänzlich fachfremde
Lehrkräfte (vgl. [Spo09], S. 101).
Von diesem Gesamtkonzept sollen vor allem LehrerInnen
an Bayrischen Gymnasien angesprochen sein, da hier das
Pflichtfach eingeführt wurde. Da die Initiatoren besonders
mathematische Vorkenntnisse als Voraussetzungen empfehlen und
den Mathematikanteil im Informatikstudium als ”Nadelöhr“ sehen,
rückt die Zielgruppe der MathematiklehrerInnen in den Vordergrund.
Obwohl dies keine Pflicht ist, haben sich auch immer wenige Lehrer Zielgruppen
aus anderen Fachbereichen gemeldet, die im Rahmen der Erlangung
mathematischer Grundlagen einen Extra-Kurs zur Aufarbeitung an-
geboten bekommen (vgl. [Spo09], S. 100). Es gibt - im Vergleich mit
anderen Konzepten - verschiedene Arten mit der Notwendigkeit von
mathematischen Kenntnissen umzugehen: von verpflichtenden Nach-
weisen vor der Anmeldung bis zur vollständigen Integration in die
gesamte Maßnahme. Hier offenbart sich ein weiterer Punkt, auf dessen
Variabilität beim eigenen Leitfaden geachtet werden muss.
Zusätzlich zu genuinen Lehrkräften sollen jedoch auch solche Personen
angesprochen werden, die gar kein Lehramtsstudium abgeschlossen
haben, sondern z.B. ein Diplom in Informatik vorweisen - die soge- Seiten-

/Quereinsteigernannten Quer- oder Seiteneinsteiger. Sie sollen durch FLIEG ebenfalls
die Möglichkeit erhalten, ausreichend didaktisch auf den Unterricht
vorbereitet zu werden. Im Sinne der Motivation aller Teilnehmer ist es

1 An der FAU wird FLIEG mit etwas anderen Akzenten durchgeführt und stärker als
in München weiterhin auf Präsenzanteile gesetzt. Um das Besondere der Münchner
Variante zu würdigen, beziehen sich die Ausführungen im Folgenden immer auf das
Projekt an der TU München.
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für das Projekt entscheidend, dass Lernziele und Erwartungen offen-
gelegt werden und das ganze Konzept von FLIEG transparent gemacht
wird (vgl. [Spo09], S. 100f.).

FLIEG hat, was die inhaltliche Konzeption betrifft, zwei An-
ker: auf der einen Seite die Landesprüfungsordnung, damit das
wissenschaftliche Niveau eines Informatik-Lehramtsstudiums garan-
tiert werden kann, und andererseits - und das ist eine sehr beachtens-
werte Tatsache - den Lehrplan für das Gymnasium in Bayern. Dabei ist
vielmehr die Art und Weise des Einflusses des Lehrplans interessant
anstatt die Tatsache als solche. Die Abfolge der FLIEG-Inhalte deckt
sich nämlich ungefähr mit der Reihenfolge der Themen im Lehrplan,
einerseits um mit am ehesten Bekanntem anzufangen und andererseits
um aktives Handeln und Erproben der Fähigkeiten zu fördern: Nach Inhalts- &

Kompetenz-
bereiche

dem ersten Modul ”Datenbanken“ darf eine Lehrkraft so direkt in
Klasse 9 zu diesem Thema unterrichten, während die Weiterbildung
voranschreitet - ein überaus positiver Synergieeffekt (vgl. [Spo09],
S. 102–104).
Um dieser Abfolge auch gerecht werden zu können, baut FLIEG auf ei-
ner modularen Struktur auf, was bedeutet, dass die Themen und Kom-
petenzen aus Landesprüfungsordnung und Lehrplan in inhalts- und
zeittechnisch abgeschlossenen Einheiten - den sogenannten Modulen
- verbunden werden. Es ergibt sich ein System von acht Modulen mit
unterschiedlichen Schwerpunkten, auf die im Vergleich näher einge-
gangen wird:

• M1: Datenbanksystem & Datenmodellierung

• M2: Modellierung von Abläufen

• M3: Objektorientierung & Modellierung

• M4: Algorithmen & Datenstrukturen

• M5: Softwaretechnik, Systementwicklungsprojekt (SEP)

• M6: Technische Informatik (inkl. Rechnernetze, Betriebssysteme)

• M7: Theoretische Informatik

• M8: Vorbereitung auf das Staatsexamen

([Spo09], S. 103)
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In Anhang A unter den Abbildungen A.1 und A.2 kann die Kursstruk-
tur des FLIEG-Programms eingesehen werden. Wie das erste Wort im
Programmtitel - ”Flexible“ - andeutet, sollen TeilnehmerInnen flexibler
und ungebundener im Durchlaufen der Maßnahme werden. Im Ge-
gensatz zum SIGNAL-Kurs kann - wer nebenher viel Zeit hat - FLIEG
in ca. 2,5 Jahren schaffen, bis zu 4 Jahre - ”doppelte SIGNAL-Zeit“
([Spo09], S. 101) - sollten nicht überschritten werden.
Die einzige wirkliche Kontrolle des Lernstandes ist dabei eine Klausur, Kursaufbau

& Organisa-
tion

mit der jedes Modul (außer das Softwareprojekt und M8) abschließt.
Diese bestätigt gleichzeitig - auch im Sinne des Fortbildungsgedan-
kens - offiziell das Modul als Zertifikat und bescheinigt demnach
für die entsprechende Schule des Lehrers/der Lehrerin die Art und
den Umfang der erworbenen Kompetenzen. Die studienbegleitenden
Klausuren werden bereits so wie Staatsexamensklausuren konzipiert,
sodass die FLIEG-TeilnehmerInnen gut und zielgerichtet vorbereitet
werden können; zum SEP gehört eine mündliche Prüfung, die direkt
als Staatsexamensprüfung zählt (vgl. [Spo09], S. 104–108).

Zur Unterstützung der Modul-Struktur, der Aufbereitung aller
benötigten Materialien und der Kommunikation setzt FLIEG auf das
- an anderer Stelle bereits erwähnte - Learning-Management-System
Moodle. Da es kostenlos verfügbar ist, alle oben genannten Funktionen
erfüllt, recht bekannt und gut zu bedienen ist, realisiert es vor allem die
Hauptziele von FLIEG: Flexibilität und Kostenlosigkeit (vgl. [Spo09],
S. 108). In Bayern bringt die Nutzung außerdem den doppelten Effekt,
dass die Teilnehmer bereits Erfahrungen im Umgang mit dem System
erwerben, das für alle Gymnasien zur Planung und Durchführung
von Unterricht genutzt werden kann2. Der Screenshot (vgl. [Spo09], (medien-

)technische
Umsetzung

S. 109) zeigt den Aufbau einer typischen Kursseite, die unter Anderem
Kalender, Forum, Teilnehmer und natürlich das Hauptfenster enthält.
Erfahrungen, die in den einzelnen Jahren gesammelt wurden, stehen
auf der allgemeinen Seite zur Kommunikation zur Verfügung und
werden über die Jahre ergänzt. Das Material selbst wird immer nach
gleichem Muster präsentiert:

1. Studienmaterial

2. Didaktisches Material

3. Kursbriefe/Lösungen

4. Ergänzendem Material

2 Ehemals ”bayernmoodle.de“, inzwischen auf die Server des Landesmedi-
enzentrums umgezogen: https://idp.mebis.bayern.de/idp/Authn/
UserPassword.

https://idp.mebis.bayern.de/idp/Authn/UserPassword
https://idp.mebis.bayern.de/idp/Authn/UserPassword
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5. Literaturangaben

([Spo09], S. 109).

Die Kursbriefe sind dabei das Spezifikum von FLIEG. Sie leiten - an-
stelle eines menschlichen Lehrers - die Teilnehmer an und geben einen
Weg (mit steigendem Schwierigkeitsgrad) durch das bereitgestellte
Material vor, verweisen auf Literatur, Übungsaufgaben etc. Außerdem
dienen sie der Einordnung des Lernfortschritts: Kursbriefe3 verlangen
zwar keine Abgabe von Übungen zu einem bestimmten Zeitpunkt, es
wird aber die Empfehlung kommuniziert, alle 14 Tage einen Kursbrief
samt Übungen - zu denen Lösungen zur Selbstkontrolle gegeben wer-
den - zu bearbeiten (vgl. [Spo09], S. 110f.).
Tatsächlich abgegeben und korrigiert werden nur sogenannte
Check-Up-Aufgaben, Beispielaufgaben zum Training für das Staats-
examen, die wirkliche Rückmeldung über den Lernfortschritt geben
können und alle Inhalte eines Moduls abdecken sollen (vgl. [Spo09],
S. 111).

Ein letztes, aber entscheidendes Charakteristikum ist der
Grad der Realisierung des Konzeptes als Blended-Learning-Szenario.
In Anbetracht der Kostensenkung und der Entlastung von Fahrtzeit
(Flexibilität) - aber entgegen der Meinung der SIGNAL-Teilnehmer -
wurde fast komplett auf Präsenzveranstaltungen verzichtet und der e-Learning
Kurs als reines e-Learning implementiert. Bei der Theoretischen In-
formatik und dem Softwareentwicklungsprojekt ist aus Komplexitäts-
und pragmatischen Gründen ein Präsenzanteil jedoch unumgänglich,
während der Verzicht bei ”leichteren Modulen“ sehr gut aufgenommen
wurde4 (vgl. [Spo09], S. 113).

In der didaktischen Umsetzung ist nicht direkt ein spezieller
Informatik-didaktischer Zugang postuliert. Sicher verschreibt sich
das Projekt der Aktivierung der Teilnehmerinnen und Teilnehmer und
möchte zu eigenverantwortlichem Handeln und Problemlösedenken
führen, das ihnen Lerngegenstand und Motor für späteres unterricht-
liches Handelns selbst ist. Vor allem aber ist aus den Inhaltsbereichen
am ehesten das Prinzip der fundamentalen Ideen herauszulesen, das
sich in der Beachtung von z.B. Modellierung und Algorithmisierung
als übergreifende Konzepte erweist.

3 Ein Beispiel ist auf S. 109 der Dissertation von Spohrer (vgl. [Spo09]) abgedruckt.
4 Weitere Effekte müssen in dem Projekt noch längerfristig beobachtet und evaluiert

werden.
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VLIN / Sprintstudium Informatik

Die Virtuelle Lehrerweiterbildung Informatik in Niedersachsen
bzw. das Sprintstudium5 sind Lehrerweiterbildungsmaßnahmen
mit dem Ziel, Lehrerinnen und Lehrer im aktiven Schuldienst eine
Unterrichtserlaubnis bzw. den Erwerb eines Masters of Education für
das Fach Informatik in der Sekundarstufe I und II zu ermöglichen (vgl.
[Mod07], S. 2); (vgl. [BS13], S. 4). Dabei werden hier Mathematik oder Zielperspektiven

&
Zielgruppen

eine andere Naturwissenschaft zur Teilnahme vorausgesetzt, sodass
sich der Bewerberkreis begrenzt. Beim Sprintstudium wird als beson-
dere Maßnahme der Qualitätssicherung ein ”Transcript of Record“ an-
geboten, der durch einen Kooperationsvertrag mit der Universität und
Gegenzeichnung von Klausuren durch Dozenten den Masterabschluss
zur ”wirklichen“ Befähigung in einem weiteren Lehramt führt (vgl.
[BS13], S. 5). Die Kurse selbst werden jedoch nicht von Hochschulleh-
rern gehalten, sondern von im Dienst stehenden Lehrkräften, die durch
ihre praktische Erfahrung maßgeblich das Konzept bestimmen.

Inhaltlich orientieren sich die Projekte maßgeblich an den Vorgaben
des Erweiterungsstudiengangs Informatik in Göttingen. Fachwissen-
schaftliche Anteile sollen jedoch nur als Folie dienen, vor deren Hinter-
grund eine praxis-/schulnahe und didaktisch-methodisch durchdrun-
gene Weiterbildung möglich wird (vgl. [BS13], S. 6). In der VLIN gab
es 8 Module (vgl. [Mod07], S. 3–8), die eher übergreifende Kompeten-
zen und Inhalte behandelt haben und in denen die unterschiedlichsten
informatischen Inhalte zusammengefasst waren - mögliche zukünftige
Realisierungen oder Vorschläge zu Hilfsprogrammen etc. inklusive.
Vier Module pro Jahr mussten absolviert werden, wobei es nach dem
ersten Jahr die Möglichkeit gab, auszusteigen und die Lehrbefähigung
für die Sek I zu erreichen oder aber weitere vier Module mit dem Ziel
der vollständigen Nachqualifikation zu belegen.
Das Sprintstudium fasst die Inhalte etwas pointierter und auf die In-
halte des Studiums fokussierter zusammen. Es bietet insgesamt 10 Mo-
dule, die sich wie folgt benennen:

• Modul 1: Algorithmik

• Modul 2: Modellierung

• Modul 3: Anfangsunterricht Sek I (u.A. Methoden & Werkzeuge)

5 Wie erst kürzlich aus dem e-Mail-Verkehr mit Prof. Eckart Modrow bekannt wurde,
ist das VLIN-Projekt inzwischen eher veraltet und vom Sprintstudium Informatik
abgelöst. Da Zweites aber aus der VLIN erwachsen ist und Ziel, Module, Abschlüsse
sich sehr ähneln, werden beide Projekte in einer Art Symbiose beschrieben und sich
ergänzend betrachtet.
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• Modul 4: Technische Informatik

• Modul 5: Formale Sprachen

• Modul 6: Datenbanken & Datenschutz

• Modul 7: Netze und Graphen

• Modul 8: Kryptographie & Codierung

• Modul 9: Theoretische Informatik

• Modul 10: Didaktik der Informatik

([BS13], S. 12–14).

Das Sprintstudium ist ein klassisches Blended-Learning-Szenario
(wie auch VLIN eines war), das sehr regelmäßige und
gleich gestaltete Abläufe von Präsenz- und Selbststudiumsphasen
vorsieht. Ein Modul beginnt dabei immer mit einem 3-tägigen Einstieg
in das Modul, bei dem Unterkunft und Verpflegung für die Teilneh-
mer übernommen werden6. Die Teilnehmer müssen das Modul durch
Literatur und Übungen vorbereiten und bekommen dann während der
Präsenztage Vorträge und weitere Übungen an die Hand, die sie am
eigenen Laptop lösen sollen. Sogenannte Arbeitspläne7 konkretisieren Kursablauf

& Organisa-
tion

den Tagesablauf und geben Hinweise auf benötigte Software und Tools
zur Umsetzung des Erlernten. Ein wesentliches Element ist dabei auch
die Erprobung von Unterrichtsmaterial (vgl. [BS13], S. 9f.). Wie aus
dem e-Mail-Kontakt zu Prof. Modrow hervorging, soll genau diese
direkte Umsetzung in der Praxis im Fokus stehen und das Unterrichts-
material so über den Kurs hinaus für die Schule fruchtbar gemacht
werden. Wie aus dem Ablauf der Präsenztage hervorgeht, werden
jeweils auch am ersten Tag die Klausuren der vorangehenden Module
geschrieben, die je bestanden werden müssen, um die Lehrerlaub-
nis/den Master zu erlangen. Anstatt von Klausuren werden hier auch
teilweise mündliche Prüfungen, Projekte oder Hausarbeiten geprüft
und abgenommen (vgl. [BS13], S. 10). Die Zeit zwischen zwei Modu-
len beträgt etwa 12 Wochen, sodass insgesamt ein Durchlauf 2,5 Jahre
dauert; die relativ hohe Präsenzpflicht wird dabei für die im Beruf
stehenden Lehrer mit 6 Wochenstunden Entlastung8 honoriert (vgl.

6 Vom Niedersächsischen Landesinstitut für Qualitätsentwicklung bzw. der Uni
Göttingen.

7 Die Arbeitspläne des ersten Durchlaufs können auf der Website zum Sprint-
studium heruntergeladen werden: http://www.uni-goettingen.de/de/
sprintstudium/224496.html.

8 Während des VLIN-Programms konnten die Lehrkräfte mit keiner Entlastung rech-
nen.

http://www.uni-goettingen.de/de/sprintstudium/224496.html
http://www.uni-goettingen.de/de/sprintstudium/224496.html
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[BS13], S. 15f.).

Anders als bei FLIEG wird in den hier besprochenen Konzepten
kein dezidiertes LMS zur Realisierung des Lernens benutzt. Ein nicht
näher bezeichnetes Unterstützersystem dient dazu, sich in Foren un-
tereinander austauschen zu können, Musterlösungen zu erhalten und (medien-

)technische
Umsetzung

Fragen an die Betreuer schicken zu können (vgl. [BS13], S. 11). Prof.
Modrow hat darauf hingewiesen, dass es auch andere Möglichkeiten
der Umsetzung gegeben hätte, aber bewusst die Entscheidung zu
Mail-Austausch und Bereitstellung der Materialien über eine Website
getroffen wurde; hier liegt der Fokus auf der praktischen Umsetzung
des Gelernten, wozu Präsenzanteile unumgänglich sind.

Vor allem durch die Überlegungen zum ”alten“ Projekt VLIN ge-
prägt (vgl. [Mod07], S. 1f.), verfolgt auch das Sprintstudium vom
Ansatz her vor allem einen problemorientierten Unterricht, der auf (Informatik-

)didaktische
Ansätze

Kontextualisierung und Produktorientierung - gemeint ist das Erstel-
len eines informatischen Produktes - ausgelegt ist. Durch Betrachtung
und Dekonstruktion von Informatiksystemen sollen die TeilnehmerIn-
nen Kompetenzen erwerben, problemlösend und fächerübergreifend
informatische Kerninhalte zu erfassen und so auch später den SuS
präsentieren zu können.

Weiterbildungslehrgänge informatische Bildung / Informatik

Die rheinland-pfälzischen Maßnahmen der Weiterbildung zur Infor-
matiklehrkraft9 sind zwei Projekte, die unterschiedliche Ziele verfol-
gen und verschieden Zielgruppen ansprechen wollen. In den nächsten
Abschnitten wird somit zuerst der Lehrgang für informatische Bildung
beschrieben, gefolgt vom Lehrgang für Informatik.

Der erste Lehrgang richtet sich an Lehrkräfte mit dem
Zweiten Staatsexamen an den Schulen, die bereits ein Profil ”infor- Zielgruppen
matische Bildung“ aufweisen oder bereit sind, ein Fach Informatik zu
implementieren. Die Tandembildung von mindestens zwei LehrerIn-
nen ist erwünscht. Da die Weiterbildung in zwei Stufen erfolgt, gibt
es auch unterschiedliche Ziele: Grundlegend sollen die LehrerInnen

9 Alle Informationen zu diesen Lehrgängen stammen nicht aus einem Paper, son-
dern sind dem Bildungsserver unter dem Reiter ”Weiterbildung“ entnommen, s.
http://informatik.bildung-rp.de/weiterbildung.html. Daher werden
im Folgenden keine genaueren Referenzen mehr angegeben.

http://informatik.bildung-rp.de/weiterbildung.html


7.1. Steckbriefe der Konzepte 62

dazu befähigt werden, SuS die Kulturtechnik Informatik allgemein-
bildend näher zu bringen. Medienkompetenz und Medienbildung
stehen bei dem Konzept sehr stark im Vordergrund. So möchte auch
die erste Stufe zum zertifizierten ECDL10-Trainer ausbilden und von
Computernutzung bis zu IT-Sicherheit alle medienbildungs-relevanten
Aspekte vermitteln. Dies soll hier weiter nicht im Fokus stehen. Zielperspektiven
Diese Arbeit möchte Stufe zwei näher beleuchten, die mit der Un-
terrichtserlaubnis für das Profilfach bzw. Wahlpflichtfach Informa-
tik abschließt. Nichtsdestotrotz ist Medienbildung auch hier Pflicht,
sodass stufenübergreifende Module zu Jugendmedienschutz und
Lernplattformen belegt werden müssen. (Ein ergänzender Hinweis:
die Kosten für den Führerschein und den Kurs werden bei erfolg-
reicher Teilnahme weitestgehend erlassen, eine Beurlaubung mit der
Beantragung von ”Dienst am anderen Ort“ ist möglich.)

Vom Inhalt her decken die Module aus Stufe 2 den Lehrplan in
Rheinland-Pfalz ab. Konkret behandeln sie:

• Programmierung

• Darstellung von Informationen Inhaltsbereiche

• Datenbanken Digitaltechnik.

Zur Ausfüllung der Inhaltsbereiche steht die Website ”Ein möglicher
Gang durch das Wahlfach / Wahlpflichtfach Informatik“11 zur Verfügung,
die weitere Informationen zu Ausgestaltungsmöglichkeiten (Materiali-
en, Software-Tools, Werkzeuge etc.) gibt.

Der gesamte Lehrgang über beide Stufen ist modular aufgebaut.
Er startet mit einem zentralen Kick-Off in Speyer und wird dann
als Blended-Learning-Kurs fortgesetzt, wobei zertifizierte E-Tutoren Kursaufbau

& Organisa-
tion

den Lernprozess begleiten und regelmäßige (mehrmals pro Halbjahr)
regionale Treffen (nachmittäglich) betreuen, die auch für die Teilnah-
me an den verpflichtenden Modul-Klausuren genutzt werden. Im
zweiten Jahr - also während der Laufzeit von Stufe 2 - finden die
Präsenzveranstaltungen zentral in Speyer statt; hier gibt es am Ende
eine zentrale Prüfung zur Erlangung der Unterrichtserlaubnis. Diese
wird jedoch erst nach einem sechsmonatigem Einsatz als Informatik-
lehrerIn an einer Schule gültig.

10 ECDL = European Computer Driving Licence (Europäischer Com-
puterführerschein), s. http://www.ecdl.de/.

11 Siehe http://www.informatik-lehren.de/umsetzung-wf/.

http://www.ecdl.de/
http://www.informatik-lehren.de/umsetzung-wf/
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Zur Unterstützung des Lernens und zum Kursmanagement wird auch
hier die Lernplattform Moodle eingesetzt; und zwar der zentrale Server
des Pädagogischen Landesinstituts (PL). Hier vereint sich der gesamte (medien-

)technische
Umsetzung

Materialaustausch und die Betreuung durch die E-Tutoren. Die Teil-
nehmer sollen überdies die Möglichkeit zur Kommunikation über die
Präsenztage hinaus bekommen und die Chance auf Vernetzung nut-
zen können. Weiteres unterstützendes Material, Anregungen für den
Unterricht u.m. finden die Lehrerinnen und Lehrer auf den Seiten des
Landesbildungsservers oder über die im Rahmen der Inhaltsbeschrei-
bung genannten Website.

Der zweite in Rheinland-Pfalz angebotene Lehrgang richtet sich
vornehmlich an LehrerInnen mit dem Zweiten Staatsexamen, die Zielperspektiven

&
Zielgruppen

darüber hinaus bereits über unterrichtliche Erfahrung in Informatik
verfügen sollten. Das Ziel hierbei ist es, die Unterrichtserlaubnis für
die Sekundarstufe II zu erlangen, genauer für einen Grund- und/oder
Leistungskurs in der gymnasialen Oberstufe.

Die Kurse können auf etliche Jahre Erfahrung zurückblicken - inzwi-
schen läuft der Lehrgang im zwölften Durchgang. Dabei gestalten sich
die Kurse immer etwas unterschiedlich und umfassen eine große Breite
verschiedener Inhaltsgebiete:

• Datenbanken

• Modellierung Inhalts- &
Kompetenz-
bereiche• Programmierung

• Algorithmik

• Technische und

• Theoretische Informatik

werden in unterschiedlichen Graden vertieft und durch eine Vielzahl
konkreter Themen ausgedeutet. Die ganze Fülle ist jeweils anhand (medien-

)technische
Umsetzung

der Materialien (Skripte, Vorlesungen etc.) der vorangegangene Kurse
ersichtlich, die auf dem Bildungsserver zur Verfügung stehen. Im
Sinne der Nachhaltigkeit und aus Synergieeffekten werden auch
hier bereits viele Softwaretools vorgestellt, zum Download angebo-
ten und von den Lehrkräften erprobt, damit sie für den späteren ei-
genen Unterricht methodisch gut gerüstet sind. Dabei setzt der Kurs
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nicht auf ein LMS zur Unterstützung der Verwaltung: der Lehr-
gang verpflichtet hauptsächlich zum Selbststudium anhand der Ma-
terialien der Website. Darüber hinaus gibt es über die dreijährige Kursstruktur

& Organisa-
tion

Laufzeit insgesamt sechs 4-5-tägige Präsenzveranstaltungen, die et-
wa alle fünf bis sieben Monate stattfinden. Zu dieser ganzen Zeit sieht
der Lehrgang vor, dass die TeilnehmerInnen bereits in den Schulen
parallel unterrichten können, sodass sie ihr erlerntes Wissen sofort um-
setzen, erproben und reflektieren können.

Hochschullehrgang Informatikdidaktik

Das österreichische Konzept eines Hochschullehrgangs Informatikdid-
aktik bietet in seiner ganzen Fülle ein umfassendes Angebot, das -
ähnlich wie FLIEG - Elemente von Fort- und Weiterbildung verzahnt.
Das Konzept, an der Alpen-Adria-Universität in Klagenfurt erdacht,
sieht als Zielgruppe einerseits LehrerInnen ohne Fakultas in Informa- Zielperspektiven

&
Zielgruppen

tik, denen ermöglicht werden soll, ”tatsächlichen Informatikunterricht“
([HM10], S. 136) durch eine Weiterbildung zu unterrichten, und ander-
seits InformatiklehrerInnen im Dienst, die eine fachliche sowie didak-
tische Aktualisierung anstreben (vgl. [HM10], S. 137). Die Initiatoren
möchten ein möglichst schlankes Konzept mit den Ansprüchen eines
Universitäts-Lehrgangs verknüpfen, um dem aktuellen Wissensstand
zu entsprechen und fundamentale, langfristige Grundlagen zum Er-
schließen neuer Konzepte zu fördern (vgl. [HM10], S. 134f.). Das Pro-
jekt offeriert daher ein niedrigschwelliges Angebot, das mehrere, stu-
fenweise erwerbbare Qualifikationsabschlüsse bietet:

• Zertifizierte/r InformatiklehrerIn

• Akademisch geprüfte/r InformatiklehrerIn

• Master of Informatikdidaktik

([HM10], S. 139f.).

Der Lehrgang gliedert sich - auch aufgrund seines Ansatzes als Fort-
und Weiterbildung - in zehn sogenannte thematische Säulen, die ein
großes Spektrum an fachlichen und didaktischen Inhaltsbereichen ab-
decken. Grundlegend orientiert sich das Gesamtkonzept aber auch an
den Bildungsstandards der GI und untermauert damit seine Ausgestal-
tung. Fachspezifisch baut der Lehrgang auf die fünf Säulen

• Hardware,
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• Theoretische Informatik,

• Betriebssystem und Rechnernetze,

• Programmierung,

• Informationssystem und ihre Nutzung, Inhalts- &
Kompetenz-
bereichesowie die vier fachdidaktischen Säulen

• Schulinformatik und Schulnetze,

• e-Learning,

• Programmierdidaktik und

• Teamwork

mit einer Ergänzung um gesellschaftliche Bezüge. Hinzu gelegt wird
eine übergreifende Propädeutikschiene, die

• Basiskompetenzen in Informatik,

• mathematische Grundlagen,

• Informatikdidaktik und

• Gender und Teams

zum Thema hat. Das Modulangebot runden schließlich
zwei Softwareprojekte ab: eines, in dem die Teilnehmer selbst Soft-
ware entwickeln, und ein anderes, in dem ihre Leitungskompetenz
gefordert ist, da sie ihre eigenen SuS bei einem Softwareprojekt betreu-
en (vgl. [HM10], S. 139.).

Wie bereits erwähnt, setzt auch der Hochschullehrgang auf einen
modularen Kursaufbau, damit sich Teilnehmerinnen und Teilnehmer
möglichst individuell fort- und weiterbilden können. Das Konzept Kursaufbau-

& Organisa-
tion

nimmt dazu Anklang an ein Stufenmodell aus der Schweiz, das unter-
schiedliche Arten von Abschlüssen mit einer bestimmten Anzahl an
ECTS12 identifiziert. Das österreichische Modell fährt dabei ein System
mit insgesamt 90 ECTS, sodass bis zu jedem der drei Teilabschlüsse
30 Credits zu absolvieren sind. Abbildung B.1 aus Anhang B stellt die

12 ECTS = European Credit Transfer System (Europäisches Leistungspunkte-Transfer
System).
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aufeinander aufbauenden Schienen detailliert dar. Verpflichtend sind
somit nur der Grundlagen-Abschnitt und die Propädeutik. Darüber
hinaus kann der Teilnehmer aus verschiedenen Vertiefungsgebieten
wählen, um mithilfe der großen Freiheitsgrade bei der Auswahl
auf individuellem Weg nächsthöhere Abschlüsse zu erreichen. Zum
Masterabschluss gehört am Ende noch eine Thesis oder auch ein
Schulprojekt, das die Inhalte fachwissenschaftlich und fachdidaktisch
aufbereitet (vgl. [HM10], S. 139f.).

Zum endgültigen Einsatz eines festen Systems zur technischen Un-
terstützung der Module äußert sich das Konzept nicht. Grund-
prämisse ist jedoch die Ausgestaltung als Blended-Learning-Szenario,
bei dem es zwar dezidierte Präsenzanteile gibt, diese jedoch (medien-

)technische
Umsetzung

in eine für berufstätige Lehrkräfte günstige Zeit gelegt werden.
Nichtsdestotrotz schätzen die Initiatoren des Hochschullehrgangs
Präsenzveranstaltungen sehr und betonen die unabdingbare,
persönliche Vernetzung der Teilnehmer und die Möglichkeit, sich
in und über unterrichtliche Situationen auszutauschen (vgl. [HM10],
S. 142).

Zum Abschluss noch ein Wort zu den (Informatik)-didaktischen Ansä-
tzen. Wie bereits an anderer Stelle erwähnt, möchte das Programm
den stabilen Wissensbestand der Informatik - die fundamentalen Ideen
- zum Grundanker des gesamten Konzepts machen. Ausgehend da- (Informatik-

)didaktische
Ansätze

von werden nach Art eines Spiralcurriculums die zuerst erworbe-
nen Grundkompetenzen aus dem Basismodul weiter vertieft und im-
mer wieder auf einer detaillierteren Stufe wiederholt. Damit strebt
der Hochschullehrgang keinen ”Durchlauf“ voneinander losgelöster
Module an, sondern möchte erreichen, dass Querverbindungen und
Vernetzungen die Modulstruktur durchdringen. Einmal erworbene
Problemlösekompetenz - z.B. durch die Unterstützung eines Program-
mierkonzeptes - kann dann in verschiedenen Bereichen Anwendung
finden, neue Sichtweisen eröffnen oder in anderem Kontext vertieft
werden (vgl. [HM10], S. 142–146).

7.2. Vergleich der Inhalte & Kompetenzen

Nach dieser ausführlichen Beschreibung der vier einzeln betrachteten
Konzepte für Informatiklehrerfort- und -weiterbildungen ergibt sich
bereits ein differenziertes Bild von unterschiedlichen Ansätzen zur
Gestaltung, verschiedenen Schwerpunktthemen, didaktischen Metho-
den und Art und Umfang der Umsetzung eines Blended-Learning-
Szenarios.
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An erster Stelle sollen aber die im vorhergegangenen Abschnitt stich-
wortartig beschriebenen Inhalts- & Kompetenzbereiche noch näher
betrachtet werden, sodass daraus Fokussierungen der einzelnen
Konzepte deutlich werden, die helfen, die Kerninhalte und Kern- Vorgehensweise
kompetenzen zu extrahieren. Diese wiederum bilden die Grundlage
für den Leitfaden, der aus dem fachlichen und didaktischen Kern
eigene Modulvorschläge entwickelt und dieses Grundgerüst im Re-
kurs auf die Ideen und ”best-practices“ aus den analysierten Konzep-
ten ausbaut.

Die Tabelle in Anahng C gibt einen kleinen Überblick über die
einzelnen - teilweise zusammengefassten - Inhalte der Konzepte.
Zusammengefasst meint dabei, dass ähnlich klingende und das gleiche
bezeichnende Begriffe zu einer Kategorie zusammengefasst wurden:
so geschehen z.B. bei ”Modellierung von Abläufen“ und ”Automaten-
theorie“, die von unterschiedlichen Seiten (das erste Mal eher kom-
petenzformuliert, das zweite Mal von der Inhaltsseite her) dasselbe
beschreiben.

Was an der Tabelle sofort auffällt ist, dass in Rheinland-Pfalz der
Aspekt der Medienbildung und -Erziehung und die Anteile am
Computerführerschein hervorstechen. Bis auf (vllt.) die Grund-
lagen der Informationstechnologie und die Thematisierung von
Lernplattformen und e-Learning beim österreichischen Hochschul-
lehrgang, sind die ECDL-Inhalte nicht für alle Konzepte gleichermaßen Computer-

führerschein
kein Inhalt

genügend auszumachen. Bei reiner Betrachtung der Hauptinhalte also
kann dies keine übergreifende Rubrik für einen Inhaltsbereich sein -
gleichwohl die Themen (z.B. IT-Sicherheit innerhalb der Theoretischen
Informatik) auf anderem Weg ohne explizite Nennung wieder auftau-
chen können. Der im Anschluss erstellte Leitfaden möchte sich darüber
hinaus aber auch deutlich abheben davon, nur ein ”Computertraining“
zu sein, sondern möchte vor allen Dingen die langfristig gültigen,
beständigen und allgemeinbildenden Konzepte und Methoden der
Informatik vermitteln.

Ein zweiter wichtiger Punkt greift diesen Betrachtungswinkel von
Seiten der Kompetenzen wieder auf. Konzepte, die unter anderem
Modellierung & Algorithmisierung als Leitinhalte aufweisen, lassen Verhältnis

Kompetenz -
Inhalt

ein ”Kreuzchen“ bei der Programmierung vermissen. Dies scheint
zunächst widersinnig, hängt aber mit einer Grundsatzentscheidung
zusammen, wie Lerninhalte beschrieben und kategorisiert werden:
man kann ganz konkrete Lerninhalte und Themen benennen und
daraus Lernziele formulieren oder aber man kann übergeordnete
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Kompetenzen herausstellen, die den Kompetenzerwerb aus vielen
Richtungen zulassen.
So ist die Programmierung ein konkreter Inhalt und Modellierung &
Algorithmisierung sind Kompetenzen, die jedoch hier implizit Pro-
grammierung beinhalten, da z.B. informatische Probleme in einer
bestimmten Programmiersprache abgebildet - modelliert - werden und Modellierung

als Kern-
kompetenz

dann mithilfe von Algorithmen programmiertechnisch gelöst werden.
Wenn also auch nicht explizit angekreuzt, so bedingen sich die Kom-
petenzen und Inhalte gleichermaßen und zeigen, dass der ganze Kom-
plex algorithmisches Problemlösen und Modellierung ein wesentlicher
Inhalts- und Kompetenzbereich ist, der allen Konzepten zugrunde
liegt. Damit sind auch z.B. Datenbanken oder das Softwareprojekt mit-
gemeint, wenn sie unter dem Modellierungsaspekt verstanden werden,
aber vielleicht eher praxisnähere Probleme und Bereiche beleuchten.

Neben den Inhalts- und Kompetenzbereichen, die auf den ersten Blick
etwas schwieriger auszumachen und miteinander in Beziehung zu set-
zen sind, zeigt die Tabelle aber auch, wie sehr alle in der Metaanalyse
untersuchten Informatiklehrerfort- und -weiterbildungsmaßnahmen
in zwei Punkten übereinstimmen: Technische und Theoretische In- Technische

&
Theoretische
Informatik

formatik sind allen vier Projekten gleichermaßen wichtig und ernst.
Zweifellos gibt es auch hier Unterschiede in der Dichte und Tiefe,
in der die Bereiche ausgeschöpft werden - z.B. von ”Computertech-
nik“ bis hin zur Betriebssystemprogrammierung -, jedoch wird ein
Leitfaden nicht umhin kommen, theoretische und technische Informa-
tik zu thematisieren; zumal diese beiden Größen zwei Kernbereiche
der gesamten Wissenschaftsdisziplin Informatik sind. Wie sehr die
Blended-Learning-Konzepte bei den einzelnen Bereichen in die Tiefe
vordringen, muss sich noch bei der Zusammenschau der einzelnen
Inhalts- und Kompetenzbereiche erweisen.

Ein letztes Charakteristikum der Übersichtstabelle stellt die Tatsache
einiger mehr oder weniger vereinzelt vorkommender Aspekte dar. Da-
zu zählen gesellschaftliche Relevanz, Anwendungen der Informatik,
mathematische Grundlagen oder auch die Informatikdidaktik. Einige
Konzepte integrieren sicher diese teils übergreifenden Spezifika: der Spezielle

InhalteHochschullehrgang z.B. bietet Wahlpflichtmodule zur Robotik oder KI
als konkrete Anwendungen, obwohl kein übergeordnetes Prinzip. Die
mathematischen Grundlagen sind oft Voraussetzung für die Teilnahme
an den Maßnahmen und doch gibt es auch hier dann ”Sondermodule“,
die einen Einstieg noch ermöglichen. Diese ganzen Bereiche zählen also
zu den Sonderposten, die nicht allgemeingültig für alle Konzepte pos-
tuliert werden können. Trotzdem ist es interessant und lohnenswert,
diese Punkte beim eigenen Leitfaden zu berücksichtigen und dadurch
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z.B. im Rahmen von speziellen Veranstaltungen markante Akzente zu
setzen.

7.3. Gemeinsame Kerninhalte &
-kompetenzen der Konzepte

Im Anschluss an die Übersicht und die vergleichenden Bemerkungen
sollen jetzt die Kerninhalte und Kernkompetenzen als Essenz aus der
Gegenüberstellung gewonnen werden. Grundlegend sind viele Benen-
nungen der einzelnen Bereiche bestehen geblieben, wobei ”rein“ in-
haltsbezogene Begriffe wie Programmierung z.B. mit unter den Be-
reich Objektorientierte Modellierung subsumiert wurden, sodass die
herauskristallisierten Bereiche jetzt eher Kompetenzbereichen entspre-
chen. Im einzelnen lauten diese Kompetenz- und Inhaltsbereiche:

• Datenbanken & Datenmodellierung

• Modellierung von Abläufen / Automatentheorie Essenz der
Inhalts- &
Kompetenz-
bereiche

• Objektorientierte Modellierung & Programmierung

• Algorithmen & Datenstrukturen

• Softwaretechnik(-projekt)

• Technische Informatik

• Theoretische Informatik.

Zu bemerken ist, dass Modellierung als übergeordnetes Konzept auf
viele Bereiche ausstrahlt und in unterschiedlichen Kontexten immer Kernkompetenz

Modellie-
rung

wieder zur Sprache kommt. Als ein wichtiger Prozessbereich in den
Bildungsstandards (vgl. [VG08]) und auch dem NRW-Kernlehrplan
(vgl. [LNW13a]), ist die Modellierung somit ein essentieller Faktor zur
Begründung der Auswahl der Inhalte nach offiziellen Vorgaben/Emp-
fehlungen. Wie sich aber an den Konkretionen des Herausgearbeiteten
noch ablesen lassen wird, können alle Bereiche als Auswahl für eine
mögliche Informatiklehrerfort- und -weiterbildung verantwortet wer-
den.

Dazu schauen wir noch einmal auf die einzelnen Projekte zurück und
vertiefen die sieben oben aufgezählten Kompetenz- und Inhaltsberei-
che anhand der in den Konzepten in diesen Bereichen vermittelten
Details. Diese Details werden nicht in aller Ausführlichkeit textuell
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beschrieben, sondern sind den konkretisierten tabellarischen Inhalts-
und Kompetenzbeschreibungen in den Anhängen D, E, F und G zu
entnehmen.

Anhand der Beispiele aus den Tabellen wird nun im Folgenden
dargestellt und begründet werden, warum gerade die obigen sie-
ben Bereiche ein Grundgerüst / eine Orientierung sein können für Vergleich

mit
Vorgaben /
Standards

die Ausgestaltung von Modulvorschlägen im Rahmen des Leitfa-
dens für Informatiklehrerfort- und -weiterbildungen im Bundesland
Nordrhein-Westfalen. Zu diesem Zweck werden die Kompetenz- und
Inhaltsbereiche auf ihre Kompatibilität mit dem Kernlehrplan des
Landes NRW, den Zentralabiturvorgaben und den Bildungsstandards
- speziell im Hinblick auf die Sekundarstufe I - verglichen. Um die
Begründung zu untermauern, sollen die detaillierten Inhalte aus den
analysierten Konzepten stellvertretend als mögliche Konkretisierun-
gen dienen.

Zentralabiturvorgaben

Die Zentralabiturvorgaben für das Land NRW konkretisieren die
Obligatorik für die Abiturprüfungen und damit auch den Oberstufen-
Informatikunterricht. Bis 2016 gilt dabei als Richtlinie noch der
alte Lehrplan. Die inhaltlichen Schwerpunkte gliedern sich in drei The-
menbereiche:

• Objektorientiertes Modellieren und Implementieren von kontext-
bezogenen Anwendungen

◦ Konzepte des objektorientierten Modellierens

◦ Algorithmen und Datenstrukturen Obligatorik
im Abitur

◦ Modellieren und Implementieren kontextbezogener Netz-
werkanwendungen

• Relationale Datenbanken

• Endliche Automaten und formale Sprachen

([LNW13b], S. 2f.).
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In einer schnellen Analyse13 ist erkennbar, dass das FLIEG-Konzept die
inhaltlichen Detaillierungen der Vorgaben am ehesten trifft und die Un-
terpunkte explizit behandelt. Wichtig aber ist vor allen Dingen, dass al- Chancen &

Grenzenle Konzepte die Themenbereiche Datenbanken, Formale Sprachen und
Objektorientiertes Modellieren und Implementieren beinhalten. Sind
diese Themen also Inhalte einer Maßnahme zur Informatiklehrerfort-
und -weiterbildung, so kann garantiert werden, dass die Lehrerinnen
und Lehrer nicht nur selbst umfassend gebildet werden, sondern eben-
falls darauf vorbereitet sind, einem Landescurriculum und den Vor-
gaben an zentrale Prüfungen gerecht zu werden und SuS vollständig
auf ihr Abitur vorbereiten zu können. Ein Nachteil besteht hier aller-
dings in der Engführung auf ein Programmierparadigma und sogar
nach dem neuen Lehrplan auf die Sprache: Java14. Fort- und Weiterbil-
dungen müssen also den Spagat schaffen können zwischen einer brei-
ten, ”über den Tellerrand“ schauenden Gestaltung mit vielen Freiheiten
und den zentralen Vorgaben, die die Lehrkräfte für ihre SuS beherr-
schen müssen.

Bildungsstandards & Kernlehrplan

Die Bildungsstandards in Informatik (s. auch Abbildung 4.4) - als Stan-
dards für eine grundlegende informatische Bildung in der Sek I - und Beziehung

von
Standards
und
Lehrplan

der neue Kernlehrplan (s. auch Abbildung 4.5) Informatik aus NRW
(Start zum Schuljahr 2014/15) für die Oberstufe weisen eine große
konzeptionelle Nähe auf und können in der Darstellung ihrer Inhalts-
und Kompetenzbeschreibungen daher zusammengefasst werden. Das,
was der Lehrplan Inhaltsfelder nennt, sind in den Bildungsstandards
Inhaltsbereiche und das, was im Lehrplan Kompetenzbereiche genannt
wird, beschreiben die Bildungsstandards als Prozessbereiche. In der Be-
nennung der einzelnen Punkte15 wird die große Verwandtschaft klar:
Inhaltsfelder bzw. -bereiche

• Daten & ihre Strukturierung ./ Informationen & Daten

• Algorithmen

• Formale Sprachen & Automaten ./ Sprachen & Automaten

13 Die Abiturvorgaben werden konkretisiert und im Zuge des neuen Lehrplans umge-
stellt. Das heißt, die aktuellen Vorgaben sollen nur kurz veranschaulichen, dass auch
sie wichtige Bezugspunkte bei der Konzeption von Weiterbildungen sind, die eine
Unterrichtsbefähigung für die gymnasiale Oberstufe anstreben!

14 Vorher war neben Java auch Delphi zulässig und der Lehrplan bot neben der Objek-
torientierung auch andere mögliche Sequenzen - z.B. eine imperative - an.

15 Zuerst wird die Lehrplan-Variante genannt, danach die der Bildungsstandards. Falls
nur ein Begriff auftaucht, so benutzen beide den selben.
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• Informatiksysteme

• Informatik, Mensch & Gesellschaft

Bei den Kompetenz- bzw. Prozessbereichen unterscheiden sich die
Formulierungen etwas stärker:

• Darstellen & Interpretieren

• Kommunizieren & Kooperieren

• Modellieren ./ Modellieren & Implementieren

• Argumentieren ./ Begründen & Bewerten

• Strukturieren & Vernetzen (alleine Bildungsstandards)

• Implementieren (als Einzelmerkmal im Lehrplan)

([LNW13a], S. 18); ([VG08], S. 12–14).

In den Kompetenz- und Prozessbereichen stellt sich dabei heraus,
dass der Lehrplan allgemein etwas mehr Wert auf den Aspekt der
Implementierung als solchen legt (s. den Zusammenhang mit den
Abiturvorgaben, genauer dem am breitesten aufgestellten Obliga-
torikbereich I), während die Bildungsstandards Modellierung und
Implementierung eher als Einheit und gemeinsame Kompetenz se- Kernkompetenz

Modellie-
rung

hen, die informatische Bildung ausmacht. Nichtsdestotrotz wird
mit einem Blick auf die aus den Konzepten analysierten Bereiche
deutlich, dass die Modellierung in den Fort- und Weiterbildungs-
maßnahmen als übergeordnete Kompetenz wahrgenommen und ihre
Wichtigkeit erkannt wird. Sie tritt unter anderem z.B. in der VLIN/dem
Sprintsudium im Bereich Datenbanken (Modellierung in UML), bei
den formalen Sprachen oder der Zustandsmodellierung auf; im Pro-
jekt FLIEG zeigt sie sich u.A. auch im Datenbankentwurf oder im
Kernpunkt der Objektorientierten Modellierung von Softwaresyste-
men.

Aber auch die Inhaltsbereiche/-felder spiegeln sich in der Ausge-
staltung der Module und den konkretisierten Inhalten wieder. Alle
Konzepte beschäftigen sich in irgendeiner Form - vor allem in unter-
schiedlicher Tiefe - mit Datenbanken. Der Hochschullehrgang z.B. fo- Übergreifende

Inhaltekussiert technische und fächerübergreifende Anwendungen, während
FLIEG dezidiert auf die ”klassischen“ Normalformen, Modelle und
andere Grundlagen eingeht.
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Auch Softwaretechnik - ausgeprägt in der Verknüpfung von In-
formatiksystemen, Algorithmen und Implementierung - findet sich
durchgehend wieder. Die Weiterbildungslehrgänge konzentrieren sich
auf den Entwicklungsprozess, während die VLIN/das Sprintsudium
(Software-)Projektarbeit, Informatiksysteme und konkrete Anwendun-
gen als Leitlinie sehen, die sich durch jedes Modul und jeden Bereich
zieht.

Durch diese kurzen Beispiele16 konnte einerseits gezeigt werden,
wie grundlegend bestimmte Inhalte und Kompetenzen für alle
Informatiklehrerfort- und -weiterbildungen sind, andererseits aber
auch, wie unterschiedlich sie sich teilweise ausdifferenzieren. In An- Fazit
betracht der großen Bandbreite der Disziplin Informatik ist es be-
merkenswert und erfreulich, dass auch die analysierten Maßnahmen
diese Fülle widerspiegeln und versuchen abzubilden. Das macht je-
doch eine Festlegung auf genaue Inhalte und Kompetenzen auch
schwierig. Der Leitfaden im nächsten Teil soll daher einen kleinen
Orientierungsrahmen geben, welche Möglichkeiten und Ausgestal-
tungen gut und sinnvoll sind bzw. sich gerade in den betrachteten
Projekten bewährt haben.

16 An dieser Stelle können nicht alle Bereiche so detailliert betrachtet werden. In den
Anhängen D - G sind zu jedem Bereich daher die entsprechenden Aspekte aus den
Bildungsstandards und dem Lehrplan aufgeführt.



74

Teil IV

BEST-PRACTICE-LEITFADEN
FÜR

LEHRERWEITERBILDUNGEN IN
INFORMATIK
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Kapitel 8 Einführende Gedanken

In den nun folgenden Kapiteln soll der eigene Leitfaden für
Informatiklehrerfort- und Weiterbildung konkretisiert und anhand
der vorherigen Ergebnisse ausgestaltet werden. Zuerst möchte das
vorliegende Kapitel dabei ein paar grundsätzliche Gedanken und
Vorschläge, die sich aus der Analyse ergeben haben, benennen. Die
GI hat 1999 vier Leitlinien veröffentlicht, um die Umsetzung von Struktur des

TeilsLehramtsausbildung in Informatik, aber gerade auch der Fort- und
Weiterbildung, zu unterstützen und Standards mit auf den Weg zu
geben. Vor dem eigentlichen Leitfaden sollen daher diese Leitideen
mit grundlegenden Analyseergebnissen verknüpft und von diesen
gestärkt werden, um dann in Kapitel 9 auf die Inhalte und Modul-
vorschläge einzugehen, während Kapitel 10 dann auf organisatorische
und gestalterische Umsetzungen eingeht.

Grundkonstante aller Projekte ist ein modularer Aufbau der Kurse.
Dies scheint sich – auch im Zusammenspiel mit universitären Vorga-
ben im Kontext des Erwerbs eines Staatsexamens und der Modularisie-
rung im Zuge des Bologna-Prozesses – bewährt zu haben. Hier werden
den teilnehmenden Lehrkräften über die gesamte Weiterbildung hin-
weg die ”grundlegenden Prinzipien, Denkweisen und Methoden ([die]
fundamentalen Ideen) der Informatik“ ([Sch93], S. 1) weitergegeben,
also auch die im Kernlehrplan Informatik NRW (vgl. [LNW13a]) und
den Bildungsstandards der GI (vgl. [VG08]) hervorgehobenen Kompe-
tenzen und das allgemeine, der wissenschaftlichen Disziplin Informa- Modularisierung
tik inhärente Problemlösedenken. Um die Schnelllebigkeit der Informa-
tik und die zeitlich eng aufeinanderfolgenden (technischen) Errungen-
schaften - die im Medienzeitalter immer häufiger in der Schule zum
Einsatz kommen - aber auch zu würdigen, sollten die, die Weiterbil-
dung konstituierenden, inhaltlichen Module diese Aspekte mitdenken
und an die Teilnehmer herantragen. Die erste Leitlinie der GI:

1. Lehrerbildung soll Innovationsbereitschaft und Innovati-
onsfähigkeit in der Informatischen Bildung fördern.
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([VG99], S. 3)

bezeichnet genau dieses Prinzip der Verzahnung von Fort- und Wei-
terbildung in einem flexiblen Modell, in dem ”[d]as Schwergewicht
der Ausbildung auf [...] auf Inhalten von hoher Allgemeingültigkeit und
Dauerhaftigkeit lieg[t]” ([VG99], S. 3), aber auch andererseits das Auf-
greifen drängender aktueller Themen zur Sicherung eines modernen
und hochwertigen Informatikunterrichts wichtige Grundkomponen-
te ist. Dies setzen der ”Hochschullehrgang Informatikdidaktik“ aus
Österreich und das niedersächsische Projekt VLIN/das Sprintstudium
erfolgreich um, wenn dort erstens Themen wie Informatik & Gender,
Web 2.0, gesellschaftliche Aspekte (Datenschutz etc.) und auch Robotik
angeboten werden und zweitens neuere Unterrichtskonzepte wie
Projektunterricht und kontextualisierender Informatikunterricht - d.h.
Informatik in realen Anwendungen anderer Fachdisziplinen - direkt
erprobt werden können. Mit der zweiten Leitlinie der GI:

2. Die fachliche Bildung soll stärker mit dem Erziehungsauftrag ver-
bunden werden.

([VG99], S. 3)

gesprochen, setzen die letztgenannten Aspekte - vor allem Gender-
Studies oder gesellschaftliche Fragen - hier an. Sie können es schaffen,
fachliche Inhalte in Beziehung zu übergeordneten Punkten zu stellen.
Ein Fort- und Weiterbildungskonzept mit modularer Struktur hat dazu
das Potential, unabhängig vom Grundkurs flexibel solche Themen in
die Module einzubauen, Sonderveranstaltungen anzubieten und aktu-
elle Fragen zu behandeln.

Zur Struktur einer Fort- und Weiterbildungsmaßnahme gehört ne-
ben der Grundsatzentscheidung zur Modularisierung auch wesentlich
der organisatorische Bereich, insbesondere die zeitliche Planung, das

”Wann?“ und das ”Wie?“ der einzelnen Module und Einheiten. Da
die teilnehmenden Lehrkräfte eine Fort- und vor allem eine Weiterbil-
dung neben ihrer hauptberuflichen Tätigkeit besuchen, muss dieser
Umstand bei der Konzeption der örtlichen und zeitlichen Gegeben-
heiten beachtet werden. Zwar ist (bei den meisten Angeboten) mit
einer stundenmäßigen Entlastung - die GI empfiehlt mindestens vier
Entlastungsstunden (vgl. [VG99], S. 12) - für LehrerInnen zu rechnen,
jedoch ist eine Einigung zu finden, durch die sie nicht tagelang vom Struktur &

Organisati-
on

Dienst befreit werden müssen und die eine tragbare Belastung für
Beruf und Privatleben ermöglicht. In der Praxis und somit bei allen
untersuchten, langfristigen Fort-/Weiterbildungskonzepten hat sich
daher der Einsatz von Blended-Learning-Szenarios1 etabliert. Hier

1 Eine ausführlichere Begriffsklärung findet sich in Teil III, Kapitel 5.2.



77

werden Präsenzanteile in den Kursen an wenigen, dezidierten Stellen
eingesetzt; die hauptsächliche Beschäftigung mit den Lerninhalten
geschieht über computer- und vor allem online-gestütztes Lernen auf
sogenannten Lernplattformen: Materialien, Aufgaben, Tests, Hilfen
etc. können so über einen zentralen Server bereitgestellt werden, über
den auch eine intensive vernetzte Kommunikation und gegenseitige
Hilfe der Teilnehmer ermöglicht werden soll. Das entlastet die Lehr-
personen, da sie flexibel und individuell von zu Hause aus arbeiten
können. Außerdem senkt dies auch die Kosten, was vor allem im
FLIEG-Projekt explizit angestrebt wird, in dem so gut wie vollständig
auf Präsenzveranstaltungen verzichtet und ”reines e-Learning“ ange-
wandt wird.

Während z.B. das österreichische Format stark auf den fundamentalen
Ideen beruht und anhand informatischer Grundkonzepte die umfang-
reichen Themengebiete durchdringt, setzt VLIN eher auf Praxisnähe
und Projekte und vertritt im Rahmen der Kontextualisierung oft einen
sogenannten Systemorientierten Ansatz, bei dem ein Informatiksys-
tem in seiner Gänze betrachtet, dekonstruiert und so fachliche und
überfachliche Aspekte behandelt werden. Die dritte und vierte Leitli-
nie der GI (Informatik-

)didaktische
Ansätze3. Der Praxisbezug der Lehrerausbildung soll verstärkt werden.

4. Neue Lehr- und Lernformen sollen erprobt werden.

([VG99], S. 3f.)

spiegeln dabei diese Ansätze wider und wollen erreichen, dass nicht
nur auf fachlicher Ebene, sondern auch didaktisch immer wieder ei-
ne Aktualisierung neuer Erkenntnisse angestrebt wird. Dabei spielen
auch Kooperationen mit z.B. Informatik-Schülerlaboren - wie dem In-
foSphere der RWTH Aachen University- als Lehr-Lern-Zentren eine
große Rolle, da so neue Möglichkeiten und ganz neue Konzepte in der
Verknüpfung von Ausbildung und Praxis angegangen werden können.
Damit ist es eine Aufgabe, für die jeweiligen Bedürfnisse einer konkre-
ten Lehrerfort- und -weiterbildung im Leitfaden - und im Hinblick auf
den Einsatz in der Schule - eine begründete Auswahl an geeigneten
(Informatik-)didaktischen Ansätzen zu treffen.
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Kapitel 9 Inhaltliche Konzeptio-
nen & Vorschläge zur
Modulgestaltung

Diese beschriebenen Konstanten der analysierten Programme und
Leitideen für den eigenen Leitfaden sind die wichtige Basis bei der
Konzeption einzelner Module und möglicher Inhalte. Das aktuelle
Kapitel will also die herausgearbeiteten und begründeten Inhalte in
einen modularen Aufbau setzen und ein Konzept beschreiben, wie
eine Lehrerfort- und -weiterbildung für Informatik in NRW aussehen
könnte.

Zuerst sollen ganz allgemein mögliche Haupt- und Sekundärziele so-
wie die unterschiedlich angesprochenen Zielgruppen genannt werden.
Durch die ausführliche Motivation und die Darlegung der Situation Zielperspektiven
des Fachs Informatik in Deutschland, seiner Bedeutung und der daraus
resultierenden Notwendigkeit von Lehrerfort- und -weiterbildungen,
möchte der Leitfaden möglichst umfassend und breit gefächert auf-
gestellt sein. So soll der Mangel an Informatiklehrkräften (den die GI
bereits 1999 sah (vgl. [VG99])) - gerade in NRW - behoben und so viele
Teilnehmer wie möglich fundiert fort- und weitergebildet werden.
Einerseits wäre es dazu ratsam, die Kosten gering zu halten (s. FLIEG)
- für das Land NRW genauso wie für die Teilnehmer - um für die
Kurse gut werben zu können. Der ”´radikale“ Ansatz von FLIEG ist Kostenfrage
allerdings - wie die Evaluationen auch gezeigt haben - kritisch, da nicht
alle Module komplett ohne Präsenzanteile auskommen und auch die
Wünsche der TeilnehmerInnen manchmal unberücksichtigt bleiben.
Hier erscheint ein guter Mittelweg ratsam, da Präsenzveranstaltungen
- vor allem in Hinblick auf Schülerlabore und Erprobung - ungeahntes
Potential bieten und der Leitfaden für NRW - noch - unabhängig von
Kosten-Nutzen-Rechnungen Idealvorstellungen äußern kann.
Anderseits sollten die Teilnehmer aus möglichst vielen,
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unterschiedlichen Bereichen ”rekrutiert“ werden: LehrerInnen mit
dem Zweiten Staatsexamen an Gymnasien - egal ob für Sek I oder Sek Zielgruppen
II und egal aus welchem konkreten Fachbereich - dürfen sich genauso
angesprochen fühlen wie die Gruppe der Quer- oder Seiteneinsteiger,
die mit ihrer ganz eigenen Berufserfahrung auch noch einmal eine
eigene Perspektive auf den Informatikunterricht werfen können. Ent-
sprechend gestaltet zu sein, dass beide Gruppen von dem möglichen
Konzept profitieren, kann also als ein weiteres Charakteristikum in
den Leitfaden aufgenommen werden.

Im Rekurs auf die herausgearbeiteten Inhalte und Kompetenzen der
Konzepte und der Verankerung an Bildungsstandards und Kernlehr-
plan, haben sich für den Leitfaden sechs Module herausgestellt:

• Modul 1: Mathematik der Informatik

• Modul 2: Datenmodellierung & Datenbanken Modularisierung

• Modul 3: Formale Sprachen & Automaten (Theoretische Informa-
tik)

• Modul 4: Objektorientiertes Modellieren & Implementieren

• Modul 5: Informatiksysteme (Technische Informatik)

• Modul 6: Informatik, Mensch & Gesellschaft

Ziel soll es auch hier sein, jedes Modul einzeln absolvieren und als
Fortbildung buchen zu können, sodass ein eventuell in NRW reali-
siertes Projekt auch InformatiklehrerInnen im Dienst anspricht und
dazu beitragen kann, ihr Wissen, ihre Fähigkeiten und ihre Kom-
petenzen zu aktualisieren. Dazu ist es wichtig, dass die Module Fortbildungen

&
Kooperation

geschlossene Einheiten bilden und je mit einer Modulprüfung ab-
geschlossen werden: So kann für die Schulen der TeilnehmerInnen
sicher zertifiziert werden, welche Kenntnisse die Fortbildung abge-
deckt hat. Außerdem sollte - nach dem Vorbild des ”transcript of
records“ aus dem Sprintstudium - spätestens hier die Kooperation mit
einer Universität (oder mehreren; je nach Ausdehnung des Projekts)
ansetzen, sodass zum Erreichen einer staatlichen Unterrichtserlaubnis
(→ Zweites Staatsexamen in Informatik) die Einhaltung der Vorgaben
aus der Lehramtsprüfungsordnung gesichert ist und darüber hinaus
ein reger fachlicher sowie didaktischer Austausch angeregt wird.
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Zusätzlich zu den hier konkret aufgezählten Modulen soll eine
fachdidaktische Begleitung eines jeden Moduls erfolgen. Die Fach-
didaktik (Informatik) - an sich ein sehr weites und breit gefächertes
Feld mit vielen Ansätzen - bekommt dabei kein eigenes Modul, da
für KursteilnehmerInnen, die aus dem Lehrerberuf stammen, entspre-
chend der einzelnen Module und Inhalte fachdidaktische Themen Fachdidaktik

ausgelagertwieder aufbereitet und auf Informatikunterricht hin konkretisiert wer-
den. Beim ”Objektorientierten Modellieren & Implementieren“ wäre
es angebracht, über ”Programmierdidaktik“ bzw. die Konzeption
von Anfangsunterricht zu sprechen. Das Feld ”Informatik, Mensch,
Gesellschaft“ könnte didaktische Methoden wie Podiumsdiskussion
etc. aufleben lassen oder verschiedene Szenarien der Diskussion um
Datenschutz (→ Snowden) behandeln, indem z.B. die Kompetenzen
Argumentieren & Bewerten anhand der Erstellung eines Blogs und der
Vertretung einer Meinung eingeübt werden.
Wichtig bei alldem ist hierbei jedoch, die Flexibilität zu wahren: Im Zu-
ge des Seiten-/Quereinstiegs muss es die Möglichkeit geben - will auch
diese Zielgruppe angesprochen werden - ein eigenes Modul zu allge-
meiner Didaktik und der Didaktik der Informatik im Speziellen an- Flexibilität
zubieten. Wenn das Fort- und Weiterbildungskonzept die Anbindung
an eine Universität - z.B. die RWTH Aachen University- ernst nimmt,
besteht hier auch die Möglichkeit, Seiten- und Quereinsteiger auf die
Angebote der Universität zu verweisen und sie in Kooperation an den
Veranstaltungen zur Fachdidaktik dort teilnehmen zu lassen.

In einem ähnlich flexiblen Sinn ist das Modul 1: ”Mathematik der In-
formatik“ zu sehen. Hier sollen Grundlagen vermittelt werden, die
essentiell für die Durchdringung der Disziplin Informatik sind. Um Individuelle

Mathematik-
kenntnisse

aber offen zu sein auch für Lehrkräfte, die vielleicht keine Fakultas
in Mathematik oder ähnlichen Fächern haben, aber dennoch moti-
viert und bestrebt sind, eine Lehrerlaubnis in Informatik zu erwerben,
wird wieder in Zusammenarbeit mit der RWTH Aachen Universi-
ty(oder anderen Universitäten in NRW) die Möglichkeit gegeben,
an laufenden Mathematik-Veranstaltungen teilzunehmen, sodass die
TeilnehmerInnenindividuell auf ihre Bedürfnisse an weiteren ma-
thematischen Inhalten gehen können. Darüber hinaus sollten die
Möglichkeiten des e-Learnings und der zu spezifizierenden Lern-
plattformen dahingehend ausgeschöpft werden, dass sie eine einfache
Bereitstellung zusätzlicher Inhalte ermöglichen und so auch einzelne
Module in individuellem Tempo abgeschlossen werden können. Ziel
ist kein ”Aussieben“ von TeilnehmerInnen, sondern persönliche Beglei-
tung und Förderung, sodass möglichst alle einen Abschluss schaffen.



81

Ein letzter, aus den konkreten Modulen ausgelagerter Punkt, ist die
Einbindung eines Softwareprojektes. Dieses ist vor allem durch einen
größeren Präsenzanteil ausgezeichnet, der für TeilnehmerInnen aus der Softwareprojekt
Sek II ein modellier- und programmiertechnisches Projekt sein könnte,
während in der Sek I eher der Fokus auf Tools zur Unterstützung der
Programmierung in Unter- und Mittelstufe für den Anfangsunterricht
und der Vernetzung und dem Austausch untereinander liegt.
Zwei Möglichkeiten der Realisierung kommen hier in den Sinn. Zum
Einen die Art und Weise der Durchführung: über die Tatsache des
eigenen projektartigen Arbeitens und Programmierens der Teilnehme-
rInnen hinaus, ist die Idee aus dem österreichischen Hochschullehr-
gang - die (angehenden) Lehrerinnen und Lehrer leiten ihre SuS bei Vorschlag:

App-
Entwicklung

Softwareprojekten an - sehr vielversprechend, um die didaktischen
Aspekte der Betreuung und Leitung zu erlernen. Vielleicht wäre es
in diesem Zusammenhang möglich, den am Schülerlabor Informa-
tik ”InfoSphere“ durchgeführten Wettbewerb zu Programmierung von
Android-Apps in Eclipse1 zu nutzen. In einem ersten Durchlauf - wie
später erläutert soll die Weiterbildungsmaßnahme insgesamt ca. 3
Jahre dauern - könnten die TeilnehmerInnen als unabhängige Grup-
pe selbst an dem Schülerwettbewerb teilnehmen und Erfahrungen in
der Softwareentwicklung an einem sehr aktuellen Kontext sammeln.
Durch die Langfristigkeit der Maßnahme wäre es dann im zweiten oder
dritten Jahr durchaus machbar, dass die Teilnehmer, die sich möglichst
während der Fort- und Weiterbildung bereits im Unterricht betätigen,
dann eine Schülergruppe aus ihren Kursen während des Wettbewerbs
betreuen, ihre eigenen Erfahrungen einbringen können und die ”ande-
re Seite“ eines Softwareprojekts als didaktische Vertiefung erfahren.
Zum Anderen könnte ein Softwareprojekt, das sich in der Sekun-
darstufe I auf Tools konzentriert, im Sinne von Anfangsunterricht
z.B. die Programmierung von LEGO Mindstorms Robotern thema- Anfangsunterricht

Sek Itisieren. Durch die an der RWTH Aachen Universitybeheimateten
go4IT!-Projekte2 konnten sehr positive Erfahrungen mit dem Einstieg
in textuelle Programmierung gemacht werden. Möglich wären auch
hier andere - z.B. visuelle - Ansätze, wie sie u.A. Scratch oder der
App-Inventor bieten. Neben der Projektarbeit - wie bereits erwähnt -
sollte an dieser Stelle die Vielfalt der Konzepte beachtet und für eigenes
unterrichtliches Handeln reflektiert ausgewählt werden können.

Konkrete Inhalte der einzelnen Module können dabei aus einer
Querlektüre der analysierten Inhalte und Kompetenzen der vier
Blended-Learning-Konzepte gebildet werden. Hier soll keine Vorgabe Inhaltliche

Offenheitgemacht werden, welche Inhalte an welcher Stelle konkret angewandt

1 http://schuelerlabor.informatik.rwth-aachen.de/infosphere-
wettbewerb-2014-fuer-sus-der-oberstufe.

2 http://schuelerlabor.informatik.rwth-aachen.de/go4it.

http://schuelerlabor.informatik.rwth-aachen.de/infosphere-wettbewerb-2014-fuer-sus-der-oberstufe
http://schuelerlabor.informatik.rwth-aachen.de/infosphere-wettbewerb-2014-fuer-sus-der-oberstufe
http://schuelerlabor.informatik.rwth-aachen.de/go4it
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und behandelt werden sollen. Die Tabellen mit den Detaillierungen die-
nen aber als Folie, die Ausgestaltung eines möglichen Konzeptes zu
erleichtern; im Text wird - wie bei der Softwareentwicklung - immer
wieder auf konkrete Vorschläge eingegangen. Dies geschieht unter an-
derem im nachfolgenden Kapitel, das einen möglichen Kursdurchgang
aufzeigt und anhand eines groben Rahmenplans abstecken will, wie
ein NRW-Konzept organisatorisch und didaktisch insgesamt gestaltet
sein kann.
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Kapitel 10 Mögliche didaktische
& organisatorische
Szenarien

Eine modulare Struktur alleine sagt noch nichts über die konkrete
Umsetzung der Module und die langfristige Planung eines möglichen
Konzepts. Deshalb soll hier ein Plan erstellt werden, der die Vernetzung
der Module und die medien-technische Umsetzung beschreibt.

Aus der breit gefächerten Zielgruppe heraus - vor allem aufgrund der
Einbeziehung der Sekundarstufe I und II - ergibt sich die Notwen-
digkeit, die oben beschriebenen Module in unterschiedlicher Art und
Weise zu vertiefen, da die Ansprüche an informatische Bildung und
bestimmte Methoden, Medien etc. zwischen den beiden Schulstufen
doch sehr unterschiedlich sind.
Der Leitfaden schlägt daher einen doppelten Durchlauf durch die
Module im Sinne eines Spiralcurriculums vor. Das bedeutet, dass
LehrerInnen, die eine Unterrichtserlaubnis - ein weiteres Lehramt - Spiralcurriculum
für Informatik in Sekundarstufe I und II erwerben wollen, zuerst alle
Module anhand expliziter Inhalte aus der Sekundarstufe I (→ Ori-
entierung an Bildungsstandards) absolvieren, bevor ”Runde 2“ die
selben Module für die Oberstufe ausgestaltet. Dieses Vorgehen wurde
als sinnvoll erachtet, da Bildungsstandards und neuer Kernlehrplan -
wie im vorherigen Teil dargestellt - in sehr großer Nähe zueinander ge-
staltet sind und Kompetenzen und Inhalte einander entsprechen; beste
Voraussetzungen, den Kompetenzerwerb über die gleichen Module
mit vertieften Inhalten zu erweitern.
Die Offenheit für Lehrkräfte, die bereits ein Staatsexamen oder
eine andere offizielle Unterrichtserlaubnis für die Sekundarstu-
fe I besitzen, sollten selbstverständlich die Möglichkeit haben,
nur den Oberstufenanteil der Maßnahme zu buchen, damit sie sich Doppelstruktur
für den dortigen Unterricht qualifizieren können. Das bedeutet, dass
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sich die Inhalte und Kompetenzen zwar auf anderer Ebene wiederho-
len und einander bedingen, dass die Module aber auch gestaltet sein
müssen, dass der Fort- und Weiterbildungsdurchgang für die Sek II
unabhängig von möglichen Voraussetzungen des ersten Durchgangs
sind. In der realen Umsetzung gilt es, diesen Aspekt unbedingt mitzu-
denken und zu berücksichtigen - die große Offenheit und umfassende
Ausrichtung könnte hier auch zum Stolperstein werden.
Konkret ergibt dich daraus die Notwendigkeit, einen langfristi-
gen, flexiblen und erweiterbaren Zeitplan aufzustellen, der die-
se Doppelstruktur zulässt. Zwei bis (eher) drei Jahre scheinen dem Zeitaufwand
Aufwand für die Lehrkräfte und der Realisierbarkeit gleicherma-
ßen angemessen zu sein. Um den Plan jedoch zu explizieren, sind
zwei weitere Grundfragen der Umsetzung zu klären: die Gestal-
tung als Blended-Learning-Szenario sowie damit zusammenhängend
die vorgeschlagene Anbindung der Fort- und Weiterbildung an ein
Schülerlabor.

Da sich die TeilnehmerInnen an einem solchen Konzept während ih-
rer regulären Berufsausübung beteiligen, kann ein sich über drei Jah-
re erstreckender Kurs kein reiner Präsenzkurs sein. Die Belastung für
die Lehrkräfte, die Kosten für Entlastungsstunden der Schulen und die
geringe Flexibilität würden dem Erfolg einer solchen Maßnahme im
Wege stehen. Aus diesem Grund votiert der Leitfaden für ein ausge-
wogenes Blended-Learning-Konzept, bei dem Blended-

Learning
• Material zu den Kursen,

• Übungsaufgaben,

• Software und Tools,

• die Kommunikation etc.

über eine zentrale Plattform laufen. Aus den Erfahrungen der analy-
sierten, bewährten Konzept - hier ist besonders FLIEG hervorzuheben
- hat sich z.B. ein eigener Moodle-Server als sehr gewinnbringend her-
ausgestellt. Zum Einen ist das Programm kostenlos, zum Anderen wird Eigene

Plattformenes bereits an vielen Schulen eingesetzt und kann somit Synergieeffekte
bei den Teilnehmerinnen und Teilnehmern hervorrufen. Anhand die-
ser oder einer ähnlichen Plattform würden die LehrerInnen durch
die Module geführt, bekämen Hilfen angeboten und könnten ihren
Lernfortschritt nachvollziehen. Inwieweit diese eng geführten Lern-
plattformen für die Zukunft tragbar sind oder ob neue Alternativen
aus dem e-Learning-Bereich gesucht werden müssen, bleibt ein Thema
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für den Ausblick.

Nichtsdestotrotz bietet die Lernplattform Moodle auch einen An-
knüpfungspunkt für den Vorschlag, die Informatiklehrerfort- und
-weiterbildung an ein Schülerlabor - konkret das Schülerlabor Infor-
matik ”InfoSphere“ der RWTH Aachen University- anzubinden, um
dort größere und zentralere Präsenzveranstaltungen stattfinden zu las-
sen. Schülerllabore als moderne Lehr-Lern-Zentren für SuS eignen sich
ideal als Orte für eine Fort- und Weiterbildung in Informatik. Aus den
Erfahrungen, dass die grundständige Ausbildung von Informatiklehr-
kräften an der Universität sehr positiv mit dem InfoSphere verzahnt
ist, können Schlüsse auf positive Effekte für TeilnehmerInnen einer Anbindung

an
Schülerlabor

Maßnahme gemacht werden. Möglichkeiten der Einbeziehung wären
hierbei nicht nur die Nutzung als Veranstaltungsort.
Da die TeilnehmerInnen einer Fort- und Weiterbildung (meist) gleich-
zeitig unterrichten, wäre es sehr gut denkbar, dass sie mit Kursen zum
Labor kommen und während der Maßnahme Erlerntes direkt mit und

”an“ den SuS erpoben. Dies böte eine hohe Korrelation von Wissens-
und Kompetenzerwerb mit der direkten Anwendung, sodass sich die
Informatiklehrkräfte auf ihrem späteren Terrain ausprobieren können.
Darüber hinaus ist es denkbar, sogar schulpraktische Prüfungen im
Rahmen eines Unterrichts am Schülerlabor durchzuführen.
In der Kooperation und Ausnutzung der Vorteile eines Lehr-Lern-
Labors können zudem die grundlegende (Informatik-)didaktischen Ansätze
und Prinzipien erklärt und begründet werden. Wie an anderen Stel-
len bereits mehrfach erwähnt, wollen Weiterbildungen in Informatik (Informatik-

)didaktische
Grundkon-
zepte

auf den Fundamentalen Ideen der Disziplin beruhen und die ”Ba-
sics“ des Faches sichern, während Fortbildungen Aktualisierungen
von Wissen und Kompetenzen darstellen und aktuelle Entwick-
lungen berücksichtigen müssen. Zusätzlich zu den die Weiter-
bildung bestimmenden Grundprinzipien hinzu kommen also ei-
ne starke Kontextualisierung der vermittelten Inhalte und eine
Ausrichtung an (aktuellen) Anwendungen & Systemen (→ Syste-
morientierung). So wie die im InfoSphere für SuS angebotenen
Module forschend-entdeckendes Lernen mit vielen ”hands-on“-
Materialien unterstützen wollen, bietet sich dieser Aspekt auch für
die Informatiklehrerfort- und -weiterbildung an. Als Pate können die
VLIN / das Sprintstudium einstehen, die beide die fachlichen Inhalte
in einen schul- und praxisnahen Kontext überführen, oder auch das
Projekt InTech. Der Vorschlag wäre also, die fachlichen Inhalte eines
Moduls bei Präsenzveranstaltungen zu diskutieren und auf den Unter-
richt hin zu konkretisieren, sodass die daraus entwickelten Ideen im
Schülerlabor mit Schülern durchführbar sind.
Einzelne, bereits im Schülerlabor im Einsatz stehende Module, bie-
ten sich aber auch an, um gerade diese (Informatik-)didaktischen
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Ansätze erst einmal selbst zu erfahren und auszuprobieren. Im Beispiel:
Ampelsteue-
rung

Rahmen des Moduls 2: ”Formale Sprachen & Automaten“ könnte
das InfoSphere-Modul ”Ampelsteuerung“ behandelt werden, da
es fachliche - technisch-konstruktive (Nachbau der Ampelanlage
als Mikrocontroller-gesteuertes Modell), theoretische (formale Spra-
chen) und praktische (Programmierung) - Aspekte mit forschend-
entdeckendem Lernen verbindet. Durch den im Modul eingesetzten
Automatensimulator ”DAVE“ würde außerdem ein Beispiel eines Tools
gegeben werden, das für die eigene unterrichtliche Praxis Relevanz ha-
ben kann.

Diese gebündelten Vorüberlegungen führen dazu, dass sich im
Grobplan mehrere Elemente vermischen:

1. Es gibt zentrale Veranstaltungen im Schülerlabor, die als Kick-Off
und Abschluss dienen, sowie mehrere aneinanderhängende
Präsenztage pro Halbjahr, die zu Erprobung, Reflexion, Aus-
tausch, Vertiefung, Prüfungen, Projekten etc. genutzt werden
kann. Überlegungen

zum
Grobplan2. Die Zeit zwischen Präsenzveranstaltungen dient dem

Selbststudium mittels eines geeigneten e-Learning/Web2.0-
Tools, mit dessen Hilfe Module nachbereitet, (individuell) ver-
tieft, Übungen absolviert und Prüfungen vorbereitet werden
können.

3. Während der normalen Schulzeit sollen möglichst bereits
eigene Kurse/Klassen auf Grundlage bereits absolvierter Mo-
dule unterrichtet werden und eigene Erfahrungen persönlich
reflektiert werden1.

Nimm man dieses Schema - das dem des Sprintstudiums entlehnt und
erweitert ist - zugrunde, so kann man für die gesamte Maßnahme aus
zwölf Modulen im Wechsel mit Selbststudiumsphasen gut drei Jahre
einplanen, in denen jedoch eine gewisse Flexibilität erhalten bleiben
muss. Das Zeitraster des Sprintstudiums (s. Abbildung 10.1) sieht so- Zeitraster
mit für 10 Module ca. 2,5 Jahre und 72 Leistungscredits vor. Legen wir
die im Leitfaden vorgeschlagenen 12 Module (bei doppeltem Durch-
lauf) zur Berechnung vor, so ergibt sich eine Orientierung an 3 Jahren.
Nehmen wir die aus dem österreichischen Hochschullehrgang ange-
strebten 90 Credits für einen vollständigen Abschluss hinzu, kann zum

1 Hier könnten Portfolios/e-Portfolios als kompetenz- und lernprozessorientierte
Möglichkeiten genutzt werden, Selbstreflexion zu betreiben.
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Schluss auch gezeigt werden, dass der Grobplan aus diesem Leitfa-
den durchaus realistisch ist und offiziellen Vorgaben einer umfassen-
den Informatiklehrerfort- und -weiterbildung entsprechen kann.

Abbildung 10.1.: Zeitraster des Sprintstudiums mit Angabe erreichbarer Credit-
Points ([BS13], S. 15).

All diese grundlegenden theoretischen Überlegungen, die Ergebnis-
se der Metaanalyse, Verweise auf Verknüpfungen und Verzahnungen
und die Vorschläge zur fachlich-didaktischen Gestaltung stellen ge-
meinsam die Essenz des in diesem Kapitel präsentierten Leitfadens dar.
Es konnte gezeigt werden, wie vielgestaltig und breit eine Lehrerfort-
und -weiterbildungsmaßnahme in Informatik sein kann und wie viele
Aspekte gleichzeitig bedacht und geplant werden müssen - und dabei
ist hier erst ein kleiner Anfang gemacht worden, über die Realisierung Résumé
einer solchen Maßnahme im Bundesland NRW nachzudenken. Dazu
sind noch über diese Staatsexamensarbeit hinausgehende Fragen - die
vor allem auch bildungspolitischer, institutioneller, finanztechnischer
etc. Prägung sind - zu beantworten. Eine Zusammenfassung der Er-
träge und einen Ausblick auf genau diese offenen Punkte und eventu-
elle ”Zukunftsmusik“ möchte schließlich der letzte Teil dieser Staatsex-
amensarbeit im Anschluss an diese Zusammenfassung leisten.
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Teil V

FAZIT & AUSBLICK
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Kapitel 11 Résumé & Visionen für
die Zukunft

“Bei allem, was man tut, das Ende zu bedenken, das ist
Nachhaltigkeit.”

— Eric Schweitzer, ALBA-Chef

Ganz im Sinne des einleitenden Zitates soll an dieser Stelle nun nicht
nur ein Fazit aus den Ergebnissen dieser Staatsexamensarbeit gezogen
werden, sondern auch ”das Ende“ oder vielmehr was danach kommt,
betrachtet werden, sodass bleibende Fragen und Aufgaben nach der
Präsentation eines eigenen Leitfadens aufgeworfen werden können.
Dieses Kapitel will jedoch damit beginnen, die Ergebnisse aus den
theoretischen Grundlegungen zur Schulinformatik, dem Fort- und
Weiterbildungsangebot, der Metaanaylse und dem eigenen Leitfaden
pointiert zusammenzufassen.

Der große Teil zu Beginn - Motivation & Einleitung - hat den Bogen
geschlagen von der Prämisse lebenslangen Lernen zur Notwendigkeit
von Fort- und Weiterbildungen speziell für Lehrerinnen und Lehrer. Im
Zusammenspiel von der geringen Bedeutung des Schulfachs Informa-
tik in Deutschland und dadurch dem Bruch zu seiner gesellschaftlichen
und allgemeinbildenden Relevanz und von dem Mangel an Informati-
klehrkräften, um eine fundierte informatische Bildung zu ermöglichen,
wurde postuliert, dass Deutschland fachlich und didaktisch fundiert
ausgebildete Lehrerinnen und Lehrer für Informatik braucht, damit
SuS die Chance haben, ein vollständiges Bild der Disziplin zu erlan-
gen.
Diese Feststellung - die in den nächsten Teilen ihrer Begründung be- Rückblick

Teil Idurfte - hat zur Formulierung des Hauptziels dieser Staatsexamensar-
beit geführt:
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Ziel dieser Staatsexamensarbeit soll es sein, Fort- und
vor allem Weiterbildungen für noch nicht grundständig
- d.h. nicht bis zum Zweiten Staatsexamen - ausge-
bildete Informatik-Lehrkräfte in den Blick zu neh-
men und einen nachvollziehbaren und realistischen,
aber vor allem umsetzbaren, flexiblen und schulnahen
Entwurf eines Blended-Learning-Szenarios zu erarbeiten,
der als Best-Practice-Leitfaden auf der Metaanalyse beste-
hender Konzepte im deutschsprachigen Raum beruht.

Mit ein paar konkretisierenden Worten zu möglichen Problemstel-
lungen und Inhaltsfeldern im Laufe der Arbeit, hat die Einleitung
beschlossen, um im folgenden Kapitel detailliert die Struktur dieser zu
erläutern.

In dem darauf folgenden Teil II - Bildungspolitische Rahmenbedingungen
für Informatikunterricht - wurde zur Begründung der eingangs pos-
tulierten Behauptung über die Situation des Informatikunterrichts in
Deutschland dieser detailliert in einer Art Synopse der Bundesländer
konkretisiert.
In einer kurzen Einleitung wurde ein Überblick über Gründe für und
gegen IU gegeben und die internationale Situation aufgegriffen. Hier
hat sich gezeigt, dass ein oft falsches und einseitiges Bild von Informa-
tik dazu führen können, dass sogar ein Pflichtfach Informatik - wie in
Hamburg - wieder degradiert werden kann zum Wahlfach. Der Blick Rückblick

Teil IIauf europäische Nachbarn offenbarte dabei aber auch, dass viele Initia-
tiven in die richtige Richtung weisen und die Relevanz der Informatik
sogar als ”vierte Kulturtechnik“ gesehen wird.
Die Übersicht über die Bundesländer - speziell Nordrhein-Westfalen
- und die Kategorisierung im nächsten Kapitel haben sicherlich nicht
jedes Detail bedacht, doch ist klar geworden, dass es positive wie nega-
tive Tendenzen in der Bedeutung des Schulfaches Informatik gibt und
viele Bundesländer - durch die Entwicklung neuer, moderner Curricula
etc. - der Informatik einen anderen Stellenwert gewähren. Es bleibt hier
vor allen Dingen zu beobachten, wie die Entwicklungen in Beziehung
zu Fort- und Weiterbildungen verlaufen, denn: es hat sich erwiesen,
dass Länder, die der Informatik eine hohe Bedeutung zuschreiben,
auch gute und bewährte Fort- und Weiterbildungen entwickeln, und
vice versa. Die Korrelation zu beforschen und eventuell Schlüsse dar-
aus zu ziehen, wie die Implementation von solchen Maßnahmen zu
einer positiveren Entwicklung auch des Schulfaches beiträgt, ist ein
sehr interessanter Bereich für die Zukunft.
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Einer der beiden Hauptteile - Teil III - hat sich nach dem Blick
auf das Schulsystem und der Informatik innerhalb dieses Systems
mit Lehrerfort- und -weiterbildungen im deutschsprachigen Raum
beschäftigt.
Zur Grundlegung für alle weiteren Ausführungen startete das erste Ka-
pitel mit Begriffsdefinitionen zu Seiten-/Quereinsteigern, e-Learning
und vor allem zu den Termini ”Fortbildung“ und ”Weiterbildung“,
da diese in der Literatur häufig synonym verwendet werden, jedoch
nicht das selbe meinen und auch im Rahmen der Arbeit unterschied-
lich besetzt werden: Fortbildungen sind als punktuelle, kurzfristige
Aktualisierungen von Wissen, Fähigkeiten und Kompetenzen charak-
terisiert worden, während Weiterbildungen darauf abzielen, dies in
einem völlig neuen Bereich zu tun und in Bezug auf den Lehrerberuf
eine Lehrbefähigung für ein neues/weiteres Fach zu erwerben.
Nach diesen Definitionen, hat das nächste Kapitel eine
Zusammenschau der Informatiklehrerfort- und -weiterbildungen in
Deutschland gewagt - ähnlich zu der Synopse des Informatikun-
terrichts. Viele Bundesländer ohne vollständige informatische Bil-
dungsmöglichkeiten, bieten auch nur ein rudimentäres Fort- und
Weiterbildungsangebot, vor allem mit einem starken Fokus auf
Medienbildung. Eine zweite Gruppe von Ländern konnte anhand
eher punktueller Fortbildungen zu den unterschiedlichsten Themen
charakterisiert werden, während erst eine kleine Gruppe - darunter
die Ländern mit den in der Metaanalyse betrachteten Konzepten -
langfristige und umfassende Informatiklehrerweiterbildungen anbie-
tet.
Die Metaanalyse schließlich hat die vier Projekte Rückblick

Teil III
• FLIEG aus Bayern,

• VLIN / Sprintstudium aus Niedersachsen,

• die Weiterbildungslehrgänge aus Rheinland-Pfalz und

• denHochschullehrgang Informatikdidaktik aus Österreich.

vertieft in den Blick genommen und verglichen, um so die Essenz
an Inhalten, Umsetzungen, Medien etc. für einen eigenen Leitfaden
herauszuarbeiten. Hier sind ein modularer Aufbau der Maßnahmen,
informatische Kerninhalte und -kompetenzen - in Übereinstimmung
mit Bildungsstandards, Lehrplan und Zentralabiturvorgaben aus NRW
- und die Umsetzung als Blended-Learning-Szenario als die essentiellen
und herausragenden Gemeinsamkeiten ermittelt worden; und diese
sogleich im eigenen Leitfaden auf eine Realisierung in NRW hin aus-
gestaltet worden. Für zukünftige Forschungsarbeit und die Zukunft
der ganzen Informatiklehrerfort- und -weiterbildungen wäre es höchst
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interessant, weiter zu beobachten, wie sich diese Projekte entwickeln
und welche Einflüsse sie in Zukunft aufeinander nehmen, sodass es
- trotz eines föderalen, in den Ländern unterschiedlichen Bildungs-
systems - vielleicht (im Sinne der schon übergreifend formulierten
Bildungsstandards der GI) zu einem bundesländerübergreifenden
oder gar deutschlandweiten ”Masterplans“ für solch wichtige Maß-
nahmen kommen könnte.

Der letzte Teil - Teil IV: Best-Practice-Leitfaden für Lehrerweiterbildungen
in Informatik - hat die Ergebnisse der Metaanalyse zum Anlass ge-
nommen, die grundlegenden Gemeinsamkeiten der vier betrach-
teten Konzepte in einen Leitfaden für eine mögliche Fort- und -
weiterbildungsmaßnahme in NRW zu integrieren und diesen so
zu entwickeln, dass alle Vorteile - die ”best-practices“ - in einer Art
Idealvorstellung zusammenkommen.
Der Leitfaden hat dazu, neben den Grundgemeinsamkeiten, das An-
liegen, möglichst breit aufgestellt zu sein und viele Zielgruppen -
LehrerInnen wie Seiten-/Quereinsteiger - anzusprechen. Dazu war
der Vorschlag eines Spiralcurriculums unumgänglich, in dem die in
der Metaanalyse extrahierten Kerninhalte und -kompetenzen in zwei
Stufen - für Sek I und Sek II - durchlaufen werden, um eine umfassende
informatische Bildung für alle Schulstufen zu garantieren.
Außerdem sollte garantiert werden, dass TeilnehmerInnen so wenig Rückblick

Teil IVwie möglich belastet und Kosten gesenkt werden können. Nicht nur
aus diesem Grund erdachte sich der Leitfaden die Ausgestaltung als
Blended-Learning-Szenario als ausgewogene Verbindung von wertvol-
len Präsenzanteilen und intensivem, individuellem Selbststudium über
eine Lernplattform zu Hause. Hier sind für die Zukunft die Augen und
Ohren offen zu halten für neue Entwicklungen im Bereich e-Learning.
Über die Möglichkeiten von Learning-Management-Systems hinaus
gibt es bereits jetzt sogenannte Personal Learning Environments, die
eine wesentlich stärkere Individualisierung der e-Learning-Umgebung
erlauben und es ermöglichen, seinen persönlichen ”Lernpfad“ zu
gestalten. Aufgrund eines sehr breit gestreuten Publikums in der
möglichen Maßnahme, sind die Methoden und Konzepte zu stärkerem
persönlichen und individuellen Lernen zu erforschen.
Nicht zuletzt ist und bleibt die Einbeziehung von Informatik-Schülerlaboren
ein wesentlicher und interessanter Punkt für eine Kooperation. Das
Potential in der Verknüpfung von Fort-/Weiterbildung sowie prak-
tischer Anwendung konnte anhand von Modulen bereits gezeigt
werden, ist aber sicher noch nicht ausgenutzt. Somit bleibt der Aus-
bau von Schülerlaboren für Informatik - und vielleicht auch anderer,
fächerübergreifender Labore - eine wichtige und zu beobachtenden
Entwicklung.
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Informatiklehrerfort- und Weiterbildungen sind und bleiben also ein
spannendes und interessantes Forschungsfeld, das - neben einer
grundständigen Informatikleherausbildung - großes Potential entfalten
kann, nicht nur dem Mangel an Lehrkräften entgegenzuwirken, son-
dern sehr praxisnah und mit großen Synergieeffekten auf andere Berei-
che der Bildung auszustrahlen. Vielleicht ist dies ja die im Eingangszi-
tat gemeinte Nachhaltigkeit über das Ende hinaus, die mitunter dazu
führen kann, das Bild der Informatik positiv zu beeinflussen.
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Anhang A Materialien zu FLIEG

Abbildung A.1.: 2,5-jähriger Kursablauf bei FLIEG, Quelle: https:
//ddi.informatik.uni-erlangen.de/research/
flieg/index.html.

Abbildung A.2.: 4-jähriger Kursablauf bei FLIEG, Quelle: https:
//ddi.informatik.uni-erlangen.de/research/
flieg/index.html.

https://ddi.informatik.uni-erlangen.de/research/flieg/index.html
https://ddi.informatik.uni-erlangen.de/research/flieg/index.html
https://ddi.informatik.uni-erlangen.de/research/flieg/index.html
https://ddi.informatik.uni-erlangen.de/research/flieg/index.html
https://ddi.informatik.uni-erlangen.de/research/flieg/index.html
https://ddi.informatik.uni-erlangen.de/research/flieg/index.html
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Anhang B Grobkonzept des Hoch-
schullehrgangs Infor-
matikdidaktik
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Abbildung B.1.: Grobkonzept des österreichischen Hochschullehrgangs Informa-
tikdidaktik ([HM10], S. 141).
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Anhang C Inhalts- und Kompe-
tenzbereiche der ein-
zelnen Konzepte im
Vergleich
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Anhang D Detailsicht auf Inhal-
te und Kompetenzen -
FLIEG
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Anhang E Detailsicht auf Inhal-
te und Kompetenzen -
VLIN/Sprintstudium
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Anhang F Detailsicht auf Inhal-
te und Kompeten-
zen - Weiterbildungs-
lehrgänge
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Anhang G Detailsicht auf Inhal-
te und Kompetenzen
- Hochschullehrgang
Informatikdidaktik
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